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Eriheint täglich mit Aus⸗ 
nahme der Montage und 
der Tage nach den Feter⸗ 
tagen. Abennementspreis 
für Danzig monatl. 30 Pf. 

(täglich frei ins Haus), 
in den Abholeſtellen und der 
Expedition abgeholt 20 Pf. 

Wierteliährlich 

90 Pf. frei ine Haus, 

80 Pf. bei Abholung. 
Durch alle Poſtanſtalten 
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Amtliche Wahlbeeinfluſſungen. 
Durch die ſ. 3. des Näheren erwähnte Königs 
berger Gerichtsperhandlung iſt feſtgeſtellt worden. 
daß eine amilihe Beeinftuſſung der Wähler durch 
den Landraih des Königsberger Landkreiſes 
Irhrn. v. Külleſſem in einem Maße ſtattgefunden 
hal, wie es der Reichstag ſteis für unzuläffig er⸗ 
klärt hat. Zweifellos werden dieſe Dinge bei 
Gelegenheit der Erörterung des Proteftes, welcher 
gegen die Wahl des Grafen Dönhofi eingelegt if, 
im Reichstage noch näher erörtert werden. 

Wie wir damals mitgetheilt haben, iſt das 
Organ des Bundes der Landwirihe wegen 
beleidigender Keußerungen des Landralhs 
verurtheilt worden, weil dieſe die Grenzen 
des durch 8 198 des Strafgeſehbuches 
gewährten Schutzes überſchritten. Das Organ 
des Bundes der Tandwirthe, und das verdient 
durchaus unſere Zuſtimmung, hat in einer ſehr 
entſchiledenen Weiſe ſich gegen die Wahlbeein⸗ 
fluſſungen, die im Königsberger Landhreiſe ge- 
übt worden find, ausgeſprochen und verlangt, 
daß dieſelben von der Regierung öffentlich gemiß⸗ 
billigt würden. Hoffentlich wird das Organ des 
Bundes der Landwirthe denſelben Slandpunkt 
einnehmen, wenn ähnliche und noch viel ſlimmere 
Wahlbeeinfluſſungen, wie fie in Pommern ju 
Gunſten der Candidaten des Bundes der Land- 
wirthe geübt worden ſind, im Reichstage zur 
Sprache kommen werden. f 

Man follte ſich doch allerwärts endlich davon 
überzeugen, daß mit ſolchen amtlichen Beein- 
luſſungen weder der Sache noch den Partelen und 
mi für welche man eintriit, gedient wird. 

Dafür dienen auch als Beifpiel die Dorgänge 
bei der Danziger Reichstagswahl, welche be- 
kanntlich zu einem Proteft der Socialbemohraten 
gefuhrt haben. Der Hauptpunkt diejes zen 
ift durch den Abgeordneten Ginger geſtern im 
Reichstage beim Marinestat zur Sprache gebracht 
worden. 

Bezüglich der Tagesbeſehle des Ferrn Ober 
Werftdirectors an die Arbeiter der Danjiger 
Haiſerl. Werft haben wir von vornherein erklärt, 
daß es für alle Betheiligten geboten ift, d die 
Dorgejchten ſich bei den Wahlen jeber amtlichen 
Kundgebung zu Bunften oder zu Ungunſten be- 
Rimmter Candidaten enthalten. es liegt auf der 
Hand, daß eine derartige amtliche Parteinahme, 
abgeſehen von der principiellen Unnitäffigkeit, 
in ver Regel auch den Iwech nicht erreichen kann, 


J. B. in bem Danziger Falle. Die Arbeiter der 
Katfertich 


en Werft wohnen in den verſchiedenſten 
Wahlbezirken der Stadt, ein Theil auch wohl im 
Landhreiſe; fie würden ſich durch ein ſolch amt- 
liches Vorgehen in ihrer freien Abftimmung nicht 
einſchränken laſſen. 

Was nun den Wortlaut dieſer Tagesbefehle 
anbetrifft, fo liegt uns der eine von ihnen vor. 
Derſelbe tritt am Eingang den Gerüchten ent- 
gegen, daß nach den Wahlen elne größere An- 
zahl von Arbeitern von der Werft entlaſſen 
werden würde. Soweit es ſich darum handelt, 
wird man die Anſprache an die Arbeiter nicht 


Margareth's Pfingſten. 


Erzählung aus Danzigs Vergangenheit. 
Don D. W. 
9 [Nachdruck verboten.] 
(Foriſetzung.) 

Yuft um die eee des Vorjahres war's 
geweſen, da hatte fie den Eltern von ihrer Liebe 
ju Johannes Falk geſprochen. Was fragte ſie 
darnach, daß er nur ein armer Gehilſe in ihres 


Daters Ghreibfiube war, und daß ſeine Wiege 


einſt in einem gar armſeligen Dorſtadthäuschen 
ee hatie. Wahrlich, ihr Sinn ſtand nicht 
nach Ruhm und Neichthum, fle begehrte nur 
glück — und das vermeinte fie zu finden, boten 
yr doch fein redlicher Sinn und fein 
ernſtes Streben, das ihm aus Dürſtigneit ſchon 
bis zu dieſer Stellung verholfen hatte, die 
Bemwähr hierfür. Sie hatte dabei aber nicht mit 
den Borurtheilen ihrer Zeit gerechnet, von denen 
lich auch ihr Dater trotz feiner Klugheit nicht frei 
machen konnte. Wer ihm als Eidam ins Haus 
kam, mußte aus eben ſo altem Patriziergeichlechte 
ſein, wie er ſelber. Vergeblich waren der Tochter 
Thränen und Bitten, ſie änderten nichts an 
ſeiner vorgefahten Meinung. um ihr die 
thörichten Grillen, wie er der Tochter Neigung 
nannte, auszutreiben, brachte er fie ſeiner 
verwitweten Schweſter, die auf ihrem Landgute, 
unweit des Nonnenhloſters Zuckau, ein gar ein- 
james und zurückgezogenes Leben führte. Vorher 
aber war der Geliebte nach Lübeck in die dort 
beſtehende Factorei ſeines Herrn entſandt worden, 
damit er da drauſten feine Liebe vergeſſe und es 
derlerne, fürder ſeine Augen zu eines reichen 
Patrijiers Töchterlein zu erheben. — Und in der 
ländlichen Stille, im Umgange mit der Muhme, 
die eine feinfinnige und was für ihre Zeit un- 
gewöhnlich auch eine vielfach gebildete Frau 
war, kam ihr ſtürmiſches Ker) zu Ruhe, 

Und als nach Jahres friſt fie heimkehren durfte 
und ihr verkündet ward, daß ein Frelersmann 
ihrer harre, dem die Eltern ſie durch Verſpruch 
verlobt hatten, da küßte fie ihnen ſtumm die 
Hand. Wohl kämpfte der Gehorſam und die 
Ehrfurcht, die in jener Zeit unausrottbar in die 
Kindesherzen geprägt waren, einen heißen Kampf 
mit ihrem begehrenden Herzen, aber es mußte 
unterliegen, gehörten dieſe beiden Tugenden doch 
auch zu jenen unvergänglichen Schätzen, die der 
engel des Lichtes in ihrer Seele zurückgelaſſen 
vie — Gie ſah nicht den ſchalkhaft lächelnden 

lich des Daters, auch nicht die Augen der 


beanſtanden können. Der Tagesbeſehl wendet 
ſich indeß nachher direct gegen die Socialdemo- 
kraten und warnt davor, ihnen als Reichs- 
feinden die Stimme zu geben, Eine ſolche directe 
Parteinahme gegen einen beftimmien Candi⸗ 
daten in einer amtlichen Kundgebung hat der 
Reichstag bisher ſteis als unzuläſſig er- 
achtet und auch die Conſequenzen daraus gezogen. 
Wir würden es für einen erfreulichen Jortſchrinm 
halten, wenn an maßgebender Stelle Dorſorge 
dafür getroffen wird, daß man in Zukunft in 
allen kaiſerlichen und königlichen Werkstätten und 
Betrieben (Werften, Artilleriewerkitätten, Gewehr · 
fabriken eic.) eine derartige amtliche Partei- 
nahme für oder gegen beſtimmte Candidaten bei 
den Wahlen unterläßt. 

Im übrigen haben die amtlichen Kundgebungen 
bei der Danziger Wahl auf das Reſultat dieſer Wahl 
einen entſcheidenden Einfluß nicht haben können. 
Der für den gewählten Abgeordneten ungünſtigſte 
Fall wäre der, daß man ihm die Stimmen der 
ſämmtlichen Wahlberechtigten der kaiſerlichen 
Werft abrechnet und dem ſocialdemokratiſchen 
Candidaten zurecnet. Bei der Hauptwahl hatte 
bekanntlich der Abg. Rickert 7231, der jocialdemo- 
kratiſche Candidat Storch 3822, der Centrumscan- 
didat 3086, der conſervative 2968, der antiſemiuſche 
368, der Pole 310 Stimmen. Nimmt man ſelbſt an, 
daß wahlberechtigte, im Stadinreiſe wohnende 
Arbeiter an der Werft nahezu 2000 vorhanden 
find, und rechnei man dieſe dem Abg. Nichert ab 
und dem ſocialdemohratiſchen Candidaten zu, jo 
würde das Rejultat dafjelbe fein, wie es geweſen. 
Die Candidaten Rickert und Storch wären in die 
engere Wahl gekommen. Bei der Stichwahl 
hatte Rickert 11134, der ſocialdemokraliſche 
Candidat 4976 Stimmen. Auch hier würde ein 
Abzug von ca. und eine Zuzäblung ebenſo 
vieler bei den Gegencandidaten das Reſultat nicht 
ändern. 

Jedenfalls zeigt es ſich hier, daß amtliche Kund⸗ 
gebungen, wie die in dem Proteſt erwähnten, 
nicht einmal den Zweck erreichen, ſondern am 
lezten Ende genau das Gegentheil zur Folge 
haben von dem, was die Urheber der Kung 
ebungen wünſchen. Es iſt den Liberalen gerane 
ei der letzten Reichstagswahl in Danzig ge- 
lungen, obwohl fie nicht nur von den Socicl- 
demohraten, ſondern auch von den Conſervativen 
heftig angegriffen wurden, die Gocialdemohratin 
mehr noch wie früher zurüchhudrängen, meyr 
wie in irgend einer anderen größeren Stabt. 
Durch amtliche Kundgebungen wie die erwähnten 
kann die freie Thätigkeit der Liberalen nur ein- 
geengt, nicht aber gefördert werden. Die Be- 

örden thun am beſten, wenn fie bei dieſem 

mpfe neutral bleiben und ſich höchſtens darauf 
beſchränken, unwahre thatſächliche Behauptungen 
richtig zu ſtellen. 


ueber die geftrigen Vorgänge im Reichstage liegt 
uns folgender Bericht vor: 
Berlin, 30. Januar, 
Die Berathung des Marineetats hat ſeit Er- 
laß des Zlottengefehes naturgemäß an Be- 


PPT 
Munter, vie voll unendlicher Liebe auf ihr ruhten, 
da fie die ihren tief gefenkt hielt, um die auf- 
ſteigenden Thränen ju verbergen. Und dann 
war ſie in ihr Stüblein hinaufgeeilt, hatte das 


Haupt mit einem goldgefäumten dunklen 
Tuche bedeckt, hatte das Gebetbüchlein, 
deſſen Dedel mii künſtlicher Filigranarbeit 


geziert war, vom Bortbreite genommen und 
war nach St. Marien geeilt, um den Bei⸗ 
ſtand der Himmelskönigin anzurufen. In langem 
andächtigen Gebet kniete fie vor dem Altar der 
Gebenedeiten; ehe fie ſich wieder erhob, ließ fie 
den Blick über die kleinen Wachsgebilde gleiten, 
welche hier aufgehängt waren und in ihrer Der- 
ſchiedenheit die flehende Bitte der Opfernden kund 
gaben, denn allezeit ſchon haben nagende Sorgen 
und heimliches Leid die Menſchen geimgeſucht. 
Ein wehmüthiges Lächeln umſpielte ihre Lippen, 
als fie das Wachsher; gewahrte, das ihre Mutter 
aufgehängt hatte, damit die milde, ſegnende Hand 
der Heiligen ihrem Kinde Troſt und Hoffnung 
ſpenden möge. Und es ſchlen, als ſollte 
ihr Gebet erhöret werden, denn liefer, 
ſeliger Friede jog in ihr Her ein, und 
nachdem ſie einem Prieſterbruder, welcher an einem 
der Seitenaltäre ſein Gebet verrichtete, aus 
einem perlengeſtichten Täſchchen Geld zu einem 
Paar geweihter Kerzen eingehändigt hatte, wandte 
fie ſich dem Ausgange zu. Als fie aus dem 
Dämmerlicht der Kirche trat, war fie ſchier ge- 
blendet von der Fülle Lichtes, welches die ſchei⸗ 
dende Sonne, die ſich tagsüber hinter Wolhen- 
ſchleiern verborgen gehalten hatte, über die 
Stadt ausgoß. Mit rothflammendem Scheine 
ſpielte fie in den Fenftern, fie wob ein gold- 
ſchimmerndes Netz um die Thürme und um die 
Spitzen der hochragenden Giebel. Und plöhlic 
halten die Glochen mit gewaltigem ehernen 
Schlage eingeſetzt und halten ihren Schall über 
die Häuſer, die Gaſſen und Plätze geſandt — und 
wer ihre Stimmen zu deuten wußte, dem ver⸗ 
kündeten fie die fröhliche, felige, gnadenbringende 
Pfingftenzeit, 

Langjam, wieim Traume war Margareth dahin 
gewandelt. In ihren Augen lag ein feltiames 


Leuchten, und die Wangen waren von roſigem 


Schimmer überhaucht. War's der Widerſchein 
der untergehenden Sonne, oder kam es daher, 
weil die Hoffnung ſich ihr mahte, jene holde 
Tröſterin, die den Menſchen aus den dunkelſten 
Tiefen emporzuheben vermag, und mit roſigem 
Finger in ein Zauberland wies! — 

Und dann waren die Zefttage genommen. Heller 
Sonnenſchein leuchtete golden in die Gaſſen und 


deutung verloren, weil die allgemeinen Geſichts⸗ 
punkte weniger zur Geltung kommen; trotzdem 
gestaltete ſich die heutige Debatte hochintereſſant 
durch die Erörterung zweier Tagesbefehle von 
Oberwerftdirectoren, von denen derjenige des frühe · 
ren Danziger Oberwerfidirectors, jetzigen Eontre- 
admirals v. Wietersheim wegen feiner principiellen 
Wichtigkeit und Tragweite bei weitem in 
den Dordergrund trat. Nur der König von 
Goarabien, Abg. v. Stumm, äußerte ſich wenig 
ſumpathiſch über die Erklärung des Staats- 
ſecretärs des Reichsmarineamts, Tirpitz. Dagegen 
fteliten ſich außer den freiſinnigen und ſoclaliſtiſchen 
Rednern die Abgg. Baſſermann (nat.-lib.), Gröber 
(Centr.), Werner (Rejormp.), alſo die Dertreter 
der ſehr großen Mehrheit des Reichstages, rück ⸗ 
haltlos auf Seite des Staats ſecretärs eg 
Abg. Ginger (Soc.) bringt den Tagesbeſehl des 
früheren Oberwerfibirectors v. Wiefersheim 7 
Sprache, der unter abfälliger Kritik der Grundſätze 
und Ziele der Socialdemokratie (Redner verlieſt die 
betreffenden Stellen) den Werſtarbeitern den Rath 
giebt, nur dem Candidaten der ſtaatserhaltenden Par ⸗ 
teien ete. die Stimme zu geben. Redner meint, es 
wäre ju wünſchen, daß ein ſolcher Herr vom Schiffs ⸗ 
bau mehr verſtände, als von der Gocialdemohratie, 
Oberwerftdirector v. Wietersheim habe die Anftandspflicht 
der 120 ſich nicht in die politiſchen Wahlen 
einzumiſchen, ſich nicht zur Nichtſchnur genommen. Der 
Reichstag möge dafür ſorgen, daß dem bis auf die 
äußerſte Grenze getriebenen Unfug, daß Beamte ſich 
herausnehmen, den Arbeitern vorzuſchreiben, welcher 
politiſchen Ueberzeugung fie folgen ſollen, ein Ende 
gemacht werde. Das ſei moderne Sclaverei, die in 
einem Culturſtaat nicht geduldet werden dürfe. Don 
Wahlfreiheit könne da keine Rede fein. o. Wieters- 
heim ſei nicht mehr in Danzig, nach den üblichen 
Gepflogenheiten dürfe man aber wohl annehmen, daß er 
befördert worden ſei. Redner weiſt ſodann auf den 
Tagesbeſehl des Werftdirectors Hugo v. Gchuckmann 
in Wilhelmshaven hin, in welchem die Arbeiter er- 
mahnt würden, für die rechtzeitige Entrichtung der 
Steuern zu ſorgen und im Nichtbefolgungsfalle mit 
Entlaſſung aus dem Dienſte droht, wenn ein Arbeiter 
dreimal Kr eine ſolche Derſäumniß zu Schulden 
kommen laſſe. 
Büttel der Steuerbehörde hergeben. 


Witersheims hat mit dieſer Angelegenheit nichts zu 
thun. Was den anderen Tagesbefehl anbelangt, — 
ſind die Verwaltungen durch Geſetze vom 21. Mai 1869 
und 29. März 1897 verflichtet, für die Abführung der 
rückſtändigen Steuern zu forgen. Ich kann daher auch 
nur annehmen, daß der Erlaß von einem gewiſſen 
Wohlwollen gegen die Arbeiter dietirt geweſen 
if. Die Verwaltung hat ein Intereſſe daran, daß 
die Verhältniſſe der Arbeiter geordnete ſeien. Was 


den zweiten Paſſus des Tagesbefehls anlangt wegen 
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Gäßchen. Am ſchönſten aver war's doch dort, 
wo der Lenz dein Reich aufgeſchlagen hatte 
— draußen vor den Thoren. Don den 
Städtern hatte nur heuer niemand Zeit, ſich an all' 
der Frühlingspracht zu ergötzen. Die Birken und 
Lärchen hatten ſich in duftig grüne Schleier ge- 
hüllt, die ſchwellenden Blätterknospen der Eichen 
ſchimmerten bräunlich und die Knospen der 
Kiefern hatte die liebe Sonne ebenfalls aufge- 
hüßt, daß der zarlgrüne Maienwuchs ſeine weichen 
Spitzchen ins Freie ſchieben konnte, und ihre 
Blüthen, ſchimmernd wie Gold, ſtreuten Gold- 
ſtaub auf den friſchgrünen jungen Rojen, auf 
dem Blumen zart und mannigfaltig prangten. 
Schmetterlinge und zierliche Libellen tummelten 
ſich umher, ſich ihres kurzen Lebens freuend, 
und aus den Zweigen ſchallte vielſtimmiger Dogel- 
geſang herab. Solch ein Frühlingsmorgen iſt 
wahrlich wie ein Thautropfen aus dem von der 
Erde verſchwundenen Paradiefe! 

Kehren wir aber wiederum in die Stadt zurück. 

um acht Uhr, nachdem die Meſſen beendet 
waren, erſchallten von dem Thurm von 
Gt. Marlen die Klänge der Apoftolica, der Zeft- 
glockhe, und gaben damit das Zeichen zum 
Beginn des Zeites, Auf dem Langenmarnte hatten 
die Zefttheilnehmer ihre Sitze auf dem großen 
Altane bereits eingenommen, als Margareth — 
von den Eltern geleitet — daherkam. Sie trug 
heute ein himmelblaues Sammeigewand, das 
mit koftdarem weißen Peljwerk verbrämt war, 
Fals und Arme zierten goldenes Geſchmeide 
und funkelnde Kleinodien. Ihre Schönheit war 
in letzter Zeit zur höchſten Vollendung heran- 
gereift, der ſinnende Ernfi des klaren, blauen 
Auges, ſowie der Haud von Schwermuth, der 
auf dem ganzen lieblichen Geſichte ruhte, ver- 
liehen ihr in den Augen aller derer, die ihren 
Anblick ſo lange entbehren mußten, noch einen 
bejonderen Reiz. 

Als fie die Stufen zu dem erhöhten Sitze empor- 
flieg, der für die Preiſeſpenderin, welches Amt 
ihr — als der Schönſten und Anmuthigften unter 
den Töchtern der Stadt — übertragen war, 
richteten ſich die Bliche der zahlloſen Menge auf 
fie und manches bewundernde Wort flog von 
Diund zu Munde. 

Beklommenen Herzens nahm die aljo Gefeierte 
auf dem mit Blumengewinden geschmückten 
Ehrenſitze Platz — eine kleine Weile nur noch — 
und ihr Geſchich war erfüllt. Die Mutter hatte 
ihr vertraut, daß den Helm des ihr beſtimmten 
Bräutigams eine weiße Feder zieren würde. 

Kengſtlich forſchend durchlief nun ihr Auge die 


der Enklaſſung, ſo finde ich, derſelbe iſt wohl etwas 
hart. Ich kann nicht überſehen, welche beſonderen 
Gründe etwa dieſen Paſſus veranlaßt haben. Cs 
müſſen wohl beſonders ſchwere Jälle vorgelegen haben. 
Abg. Richert: Nach der dankenswerthen Rede des 
Staatsſecretärs würde ich keine Deranlaſſung haben, 
in dieſe Debatte einzugreifen, wenn ich nicht der un⸗ 
ſchuldig Ceidende wäre. Ich will hier eine ganz hu 
Antwort geben auf die Erörterungen in der Preſſe. D 


Heiterkeit, mit der die Herren die Sache am Schluſſe 


aufgenommen, zeigt mir, daß Sie die Situation für 
mich etwas komiſch finden und auch ich habe eine 
humoriſtiſche Empfindung gehabt, daß mir zum erſten 
Male in meinem politifchen Leben (Heiterkeit) paſſimt 
iſt, daß eine höhere Behörde bei den Wahlen für mich 
eingetreten iſt. ( Heiterkeit.) Die conſervative Preſſa 
war darüber auch theilweiſe erregt und Freiherr 
v. Wietersheim wurde aufgefordert, zu erklären. 
wie er zu dieſem Schrifte käme, gerade für 
den Rickert fo einzutreten. (Große Heiterkeit.) Aum 
die „Kreuzeitung“ hat mich beſonders behandell. 
Die „Kreuz- 3tg.“ behauptet, daß mir von links der 
Vorwurf gemacht ſei, daß ich zu meinen Gunſten eine 
amtliche Wahlbeeinfluſſung geduldet habe (Heiterkeit) 
dann möchte ich doch wiſſen, wie ich das verhindern 
ſollte. (Wiedecholte Heiterkeit.) Ich habe nicht Ge- 
legenheit gehabt, mit dem Kerrn Ober- Werftdirector u 
ſprechen und weder eine directe noch indirecte Deran- 
laſſung zu der Wahlbeeinfluſſung gegeben, während mir 
in der Preſſe directe Provocation vorgeworfen wird. 
(Zuruf.) So thöricht bin ich nicht. (Heiterkeit) IM 
glaube, der Staatsſecretär hat durch ſeine Erklärung 
das gethan, was im Intereſſe der Aufrechterhaltung 
der Autorität der Behörden m. E. einzig richtig iſi. 
Es kann uns nichts unerwünſchter fein, als eine Ein- 
miſchung der Behörden in Wahlangelegenheiten. Dem 
Urtheil der Wahlprüfungs Commiſſion ſehe i 

mit Seelenruhe entgegen. Bei der erſten Wah 
hatte ich 7231 Stimmen, der ſocial-demokratiſche 
Candidat 3822, der Centrumscandidat 3086, der con- 
fervative Candidat 2968 Stimmen. Außerdem war 
noch ein antiſemitiſcher und ein polniſcher Candidat da, 
im ganzen ſechs Candidaten. Die Behauptung der 
„Kreuzzeitung“, als ob ich durch dieſen Tagesbeſehl 
Stimmen gewonnen hätte, iſt entſchieden zurüchfuweiſen, 
eher iſt das Gegentheil möglich. Aber ſelbſt wenn 
man der Auffafjung wäre, dh das möglich wäre, wie 
ſollten dann die Arbeiter, die in den verſchiedenſten 
Gegenden der Stadt zerſtreut wohnen, und eine Controle 
in den Städten nicht egiftirt, wie dies g. B. in einzelnen 
Theilen des Landes auf dem Lande der Fall ift, da de ⸗ 
einflußt werden? Das iſt gar nicht möglich. Ich ftehe 
auf dem Standpunkte des Herrn Staatsſecretärs, 
indem ich jede Einmiſchung, namentlich der 
oberen Beamten der Staats- und Reichs behörden, 
für umuläſſig erachte und Überzeugt bin, daß 2 
Einmiſchung die Gtaatsautorität nur ſchädigen » 
Ich wäre glücklich, wenn dieſe Anſchauung überall im 
Haufe Pla gewönne. In Königsberg Land wurden 
die Conſervativen des Bundes der Landwirthe . 

empfindlich, als ein Candrath ſich hineinmiſchte; ich 
nehme ihnen das nicht Übel, ich denke genau wie fie 
und ich halte es nicht für zuläſſig, daß ein Landrat 
in dieſer Weiſe ſich einmiſcht, wie dies Fr. v. Hülleffem 


gethan hat. Aber nun bitte ich auch, die Conſequ 


zu siehen bei ſolchen Wahlen, wo ſich zeigen wird, da 

auch zu Ihren Gunften eine Wahlbeeinfluffung ftatt- 
gefunden hat. Wie auch das Refultat ſein wird, ich 
füge mich; nach meiner Ueberzeugung liegt die Sache 
fo, daß wenn man ſämmtliche Werftarbeiter, die wahl ⸗ 
fähig find, dem focialdemohratiihen Gegner zuzähn 
und mir abzieht, ich dann immer noch eine ziemliche 
Mojorität behalte, Ich wünſche nur, daß das, was 


PPP EAFEUSSNIETEAUE ZENTREN En 
Reihen der geharniſchten Kämpfer, die von den 
ſtädtiſchen Herolden geführt, unter dem Klange 
der Trompeten daherritten, um die Damen 
und den Nath zu grüßen. 

Als einer der letzten kam die weiße Feder. 
aber, das Diſir war, wie bei den übrigen, 
geſchloſſen; fo eifrig fie auch ſpähte, vermochte fie 
doch nicht zu entdecken, wer unter dem glänzenden 
Panzer verborgen war. Doc ſeltſam, wunderbar 
vertraut kam ihr die Geſtalt des Kämpfers vor, 
ſowie das Neigen des Hauptes, mit dem er fie eben 
grüßte. Ein heißes Glücksgefühl wallte wiederum 
in ihrem Herzen auf, doch gleich ſchalt fie ſich 
kindiſch und unbeſonnen und jagte ſich, daß Ihre 
eigenen Wünſche die Erzeuger jo thörichter Hoff- 
nungen nur fein konnten. 

Und dann begann die unblutige Fehde. — 
Schmetternde Fanfaren ertönten, die Lanzen 
krachten und hoch auf wirbelte der Staub unter 
den fliegenden Kufen der Roſſe. Je nach Kraft 
und Gewandtheit oder auch wie die launiſche 
Glücksgöttin ihr Spiel trieb, wurden die 
Kämpfenden in den Sand geſetzt oder gingen 
aus den Gängen als Sieger hervor — jedesmal 
dann von dem jubelnden Zuruf der Menge ge 
prieſen. Dier Kämpfer waren es, die ſich be- 
ſonders hervorthaten — alle Gegner, zwölf an 
der Zahl, hatten fie bis auf zwei geworfen — es 
waren dies eine blaue und eine weiße Feder, 
welche der Kampfmarſchall bisher nicht aufgerufen 
hatte. Und nun verließ ſie das Glück, denn ſie 
hatten in dem Blauen, der zuerſt herankam, 
ihren Meifter gefunden, feine wuchtigen und 
geſchicht geführten Stöße hoben fie alsbald aus 
dem Sattel. Hierauf trat — von den Herolden 
geboten — eine Ruhefrift ein. Als die Trompeten 
ihr Ende verkündeten, ſprengten der Blaue und 
der Weiße, der ſein ungeduldig ſchäumendes 
Roß kaum mehr zügeln konnte, in die 
Schranken. Mit eingelegter Lanze ftürmte 
der Blaue auf den Gegner ein; aber 
wie wuchtig auch der Hieb war, er ver- 
mochte nicht ihm etwas amuhaben, doch⸗ 
aufgerichtet — wie aus Erz gegoſſen — ver⸗ 
harrte er im ‚Sattel, Die Spannung der Menge 
war aufs höchſte gefliegen — athemlos — mil 
fieberhafter Erwartung — ſah man dem Aus- 
gange des Kampfes entgegen. und noch einmal 
raſten die RNoſſe gegeneinander, die Lenzen 
ſplitterten und hohe Staubwolken erhoben ſich. 
Als fie fi verzogen — ſah man den Blauer 
im Gande, (Schluß folgt.) 


— — 


der Herr Staatsſecretär hier gethan hat, Nachfolge 
findet bei allen deutſchen und preußiſchen Staats- 
behörden. Was ſpeciell Danzig betrifft, überlaffen Sie 
uns den Kampf unter einander ſelbſi, wir werden 
dort mit den Socialdemokraten und auch mit den 
Herren von der conſervativen Partei zugleich fertig 
werden. (Beifall und Heiter heit.) 

Abg. Frhr. v. Stumm (Reichsp.) führt aus, der Tages- 
befehl in Danzig habe doch offenbar nur als guter Rath 
an die Werſtarbeiter gegolten. Hoffentlich habe der 
Staalslecretär mit ſeinen Erklärungen nicht etwa die 
Mißbilligung einzelner Ausführung des Zagesbefehls 
über die Socialdemokratie ausſprechen wollen. Redner 
polemiſirt ſodann gegen die Socialdemohratie. 

Dieſen Ausführungen tritt Abg. Molkenbuhr (Soc.) 
entgegen, der ſich dann auch über die Lohnverhältniſſe 
der Werfarbeiteer äußert. 

Contre-Abmiral Büchſel ſucht ziffernmäßig darzu- 
thun, daß die Verwaltung, geſtützt auf den Kaiſererlaß 
von 1890, ihr Möglichſtes thun wird, um die Arbeiter 
zufrieden zu ſtellen; von einem Spitzelweſen auf den 
Werften, wovon der Vorredner geſprochen hat, wiſſen 
wir nichts. 

Abg. Werner (deutſche Reformpartei), Baffermann 
(nat.-lib.), Gröber (Centr.) erklären namens ihrer 
Fraclionen ihr vollſtändiges Einverſtändniß mit der 
Stellungnahme des Staatsſecretärs Tirpitz. 

Abg. Nickert: Na, m. H., jo ſchlimm mit der Wahl 
caſſirung wird es wohl nicht werden (Heiterkeit); 
warlen wir erft die Prüfung der Commiſſion ab. Nicht 
zede Keußerung eines Beamten bei der Wahl iſt un- 
juläſſig; wenn 3. B. die Beamten der Thatſache wider. 

rechen, wie es bei uns in Danzig geſchehen iſt, daß 

underie von Werftarbeitern entlaſſen werden würden, 
fo iſt das nicht unzuläſſig. Einen wohlmeinenden Rath 
kann man einen Tagesbefehl — und ſo heißt es aus- 
drücklich — den Erlaß des Ober werftdireckors nicht 
nennen. Die Anſicht des Reichstags hat allerdings 
über die Rechte des privaten Arbeitgebers gewechſelt, 
aber über die Wahlbeeinfluſſungen von Beamten niemals. 
Dom Grafen v. Schwerin an, der ſoſche Beeinfluſſungen 
von Beamten für unzuläſſig erklärte, bis in die neueſte 
Jeit hat der Reichstag derartige Wahlen, wenn ein 
erheblicher Einfluß auf die Stimmenzahl damit er- 
wieſen wurde, kaſſirt. Ich will hier Herrn v. Stumm 
einen Zeugen dafür anführen, den er wohl gelten 
laſſen wird, den „‚hleinen Köller“, den jetzigen Ober ⸗ 
präfiventen von Schleswig-Holſtein, unſeren früheren 
Collegen. (Heiterkeit) Er hat als Mitglied der 
Wahlprüfungs-Commiſſion ein Wahlbüchelchen heraus- 
2 worin er ausdrücklich vor Beeinfluſſungen 
urch Beamte bei Strafe der Caſſirung der Wahl warnt. 
Auf die Frage des Abg. Molkenbuhr über die 
Arbeitslöhne kann ich heute nicht näher eingehen, ich 
lehne es aber nicht ab, es zu thun, ſobald die neueſte 
Statiſtik vorliegt. Auch ich habe in dieſer Beziehung 
Wünſche der Arbeiter ausſprechen gehört. Alles was 
wünſchen, iſt in dieſer Beziehung auch nicht ge- 
chehen, ich wünſchte nur, der Abg. Molkenbuhr hätte 
2 Thatſachen angeführt, dann hätte man biscu- 
en können. Arbeiterentlaſſungen ſind bei uns, ſo 
viel ich weiß, in letzter Zeit in erheblicher Zahl nicht 
vorgekommen. Von einer Spitzelwirthſchaft, die auch 
mir verhaßt ift, habe ich auf der Danziger Werft nichts 
gehört. Ich hoffe mit den Regierungsvertretern, daß 
es der Marineverwaltung gelingen möge, die Arbeiter 
auf den kaiſerlichen Werften zufrieden zu ſtellen. 

Abg. v. Alinkomftroem (conſ.) findet den Erlaß 
des Oberwerftdirectors v. Wietersheim nur in der 
Form verfehlt, aber injofern berechtigt, als er ſich 

gegen die revolutionäre, antimonarchiſche Partei richtet, 

Im weiteren Verlaufe der Etatsberathung treten die 
Abgg. Richert und Hänel (freiſ. Dereinig.) für die Ber ⸗ 
befierung des Gehaltsverhältniſſe verſchiedener Rate ⸗ 
sorien der Werfibeamien ein. 

Morgen findet die Berathung des Seidenzoll⸗ 
Antrages des Abg. Bachem (Centr.), des Etats 
für Klautſchou und des Poſtetats ftatt. 


Politiſche Ueberſicht. 
Danzig, 31. Jauuar. 
Abgeordnetenhaus. 
. Berlin, 30. Januar. 


Im Abgeordnetenhauſe entſpann ſich heute beim 
ſandwirthſchaftlichen Etat eine ausgedehnte De- 
Saite über die Lage der Landwirthſchaft. 

Nach der Rede des Abg. v. Erffa (vergl. die 
gefirige Nummer) erklärte der Landwirth⸗ 
ſchaftsminiſter Irhr. v. Hammerſtein u. a.: Die 
Vorlegung eines neuen Vahlgeſetzes ſei für diefe 
Seſſion nicht zu erwarten. Bezüglich der Frage 
einer Verunreinigung der Wafjerläufe ſeien 
die Oberpräſidenten angewieſen, Entwürfe von 
Poli'eiverordnungen einzureichen. Die im Reichstage 
gemachte Zuſage bezüglich des Schutzes der Land- 
wirthſchaft gegen Biehſeuchen werde er in vollem 
Umfange einlöſen. Den Gefahren, welche der 
deutſchen Zuckerproduction drohen, werde man 
durch Hebung des Verbrauches, ferner durch 
internationale Abſchaffung der Zuckerausfuhr- 
prämien und eventuell durch wirkſame Ermäßi- 
gung der inländiſchen Conſumſteuer entgegen- 
treten. An der Discuſſion betheiligten ſich ferner die 
Abgg. Krüger (freiſ. Dolksp.), Graf Strachwitz 
(Eentr.), v. Erffa (conſ.), Frhr. v. Eynatten (Eentr.), 
v. Sanden (nat.-lib.) und Ehlers (freiſ. Bereinig.). 
Letzterer wies nachdrücklichſt die Vorwürfe gegen 
die Freiſinnigen zurück, daß ſie kein Herz für die 
Landwirthſchaft hätten, und präciſirte dann die 
Stellung seiner Freunde zur Fleiſchnoth und zur 
Juckerſteuer. 

Berlin, 31. Januar. 


Im Abgeordnetenhauſe wurde heute die Be- 
raſhung des landwirthſchaftlichen Etats fort- 
geſetzt. Dom RNeglerungstiſche wurde dabei be- 
züglich der Ermäßigung der Opfttarife erklärt, 
daß die Derhandlungen darüber zu einem end- 
giltigen Ergebniß noch nicht geführt hätten. Es 
beftänden Meinungsverſchiedenheiten darüber, ob 
die Ermäßigung der Obſttarife im Wege der 
Ausnahmetarife oder im Wege der Detarifirung 
erfolgen ſolle. die Frage ſei zur nochmaligen 
Vorberathung an den ſtändigen Ausſchuß des 
Bondeseijenbahnraths zurückgewieſen worden. 

. Bei dem Titel Miniftergehalt fordert Abg. Gamp 
(kreiconſ.) rückſichtsloſe Grenjfperre. 
Landwirthſchaftsminiſter v. Kammerſtein wiederholt 

auf Anregung des Vorredners die geſtrige Ausführung, 

daß der Wafferrechtsentwurf dem Kaufe fo rechtzeitig 
vorgelegt werden ſoll, daß eine eingehende Kritik 

möglich iſt. * 

Abg. Mendel-Steinfels (conſ.) kündigt für die dritte 
Leſung eine Reſolution an, welche für den nächſten 
Stat die Erhöhung der Forderungen für die Zweche 
der Landes cultur verlangt. 


Die lutorſchaft der däniſchen Kusweiſungen. 
Oberpräſident v. Köller hat ſich, wie erinner. 
lich, im November v. J. dem Mitarbeiter der 
Kopenhagener „Politiken“, Herrn Henric Cam- 
ling, gegenüber darüber luftig gemacht, daß die 
Preſſe die Kusweiſungsmaßregeln aus Nord- 
ſchleswig auf Miquels Politik, auf Befehle aus 
Berlin, Rache für Wahlniederlagen u. |. w. zurück ⸗ 
geführt habe. „Dies alles, ſagte er, ift Erfindung 
der deutſchen Blätter, die niemals Beſcheid wiſſen. 
Nein, die KAuswelſungen ſind von den Amt⸗ 
männern auf meinen Befehl und aus nachſtehen⸗ 
den Gründen erfolgt.“ Er ſchilderte dann die 
Beobachtungen, die er jeit ſeiner Ernennung zum 


Oberpräſidenten gemacht habe und fuhr fort: 
„Dem machte ich nun ein Ende. Die Ausmeifungen 
bedeuten alſo nichts anderes, als den wirklichen 
Beginn meiner Präſidentſchaft.“ 

Am Tage nach der Verhandlung der Inter 
pellation Barth im Abgeordnetenhauſe hat Miniſter 
v. Miquel! denſelben Berichterftatter der „Poli- 
tigen“ empfangen. Dieſem erklärte er: „Theilen 
Sie der däniſchen Oeffentlichkeit mit, daß das · 
jenige, was in den letzten Monaten in Nord- 
ſchleswig geſchehen if, unter meiner Derant- 
wortung geſchah. Es iſt nicht die Rede von 
einer Caune oder einem Einfall, ſondern von 
einem ernſtlich überlegten Plane, der urſprünglich 
v. Köller zugeſchrieben iſt“ u. ſ. w. 

Wieder anders erklärte der Minifter des 
Innern bei der Beantwortung der Interpellation 
Barih Folgendes: „Gegenüber dieſer beſonders 
in den letzten Jahren geſteigerten Agitation, 
gegenüber der immer größer werdenden Beun- 
ruhigung der deuiſchen Bevölkerung mußten die 
competenten Behörden auf eine Berihärfung 
der Abwehrmaßregeln bedacht jein, und es iſt 
dann nach eingehenden Erwägungen, zu welchen 
die Cokalbeamten, in erſter Linie die Landräthe, 
zugezogen find, im Herdſt vorigen Jahres neben 
anderen Maßnahmen, die hier zunächſt nicht 
intereſſiren, beſchloſſen worden, in beſonders 
ſchweren, gravirenden Fällen däniſcher Agitation 
durch Inländer das bei dieſen in Dienſt ſtehende 
Gefinde, Lehrlinge, Gehilfen und Arbeiter aus- 
zuweiſen.“ 

Was jagt nun Kerr v. Köller? 


Zweifeihaftes Heilmittel. 


Den unerquicklichen Zuſtand, daß der Reichstag 
neuerdings wieder bei ſehr ſchlechter Beſetzung 
tagt, nachdem die Fluth, die in den erſten Tagen 
der Seſſion herrſchte, ſich verlaufen hat, führt 
die „Kreuzutg.“ darauf zurück, daß 3. B. bei der 
Berathung des Etats des Reichs amts des Innern 
— gemeint iſt dabei die fünf- oder ſechstägige 
Debatte über die Socialpolitik — die Redner faſt 
ausnahmslos in „ollen Kamellen“ geſchwelgt 
hätten. Daß die Debatte nicht unerheblich hätte 
abgekürzt werden können, iſt richtig; aber der 
beſchlußunfähige Reichstag iſt ganz außer Stande, 
die Debatte zu beſchränken, da jeder Schluß⸗ 
antrag von den Socialdemokraten mit einem 
Kuszählungsantrag beantwortet werden würde. 
Daß dieſen Mißſtänden durch Erweiterung der 
Präſidialgewalt und Herabsetzung der Beſchluß⸗ 
faſſungsziffer (auf 100 ftatt 199), wie die „Kreuz- 
Zeitung“ empfiehlt, abgeholfen werden könnte, 


bezweifeln wir bis auf weiteres. Jedenfalls würde 


durch dieſes „Heilmittel“ das Intereſſe für die 
Verhandlungen nicht gerade reger werden. 


Die Nichtbeſtätigung des Berliner Ober⸗ 
bürgermeifters, 


Landraih v. Kotze in Wanzleben hat in jeinem 
Toaſt beim Kaiſereſſen die bisherige Nicht- 
beſtätigung des Berliner Oberbürgermeiſters auf 
die eigenſte Initiative des Kaiſers zurückgeführt. 
Es ſei überhaupt wahrſcheinlich, daß Herrn 
Kirſchüers Wahl nicht beftätigt werden würde, 
da die bekannten Beſchlüſſe der freiſinnigen Stadt- 


vertretung über die Ehrung der Märzgefallenen 


den Kaiſer ſehr verſtimmt hätten und dieſe den 
Hauptgrund für die verweigerte Beſtätigung 
bildeten. Obgleich Landrath v. Kotze ein Better 
des früheren Ceremonienmeiſters v. Kotze iſt, ſo 
ſcheint dieſe Darſtellung wenig glaubwürdig. 
Jedenfalls fteht dieſelbe mit der Begrüßung, 
welche der Kaiſer bei ſeiner Rückkehr von der 


Orientreiſe Herrn Kirſchner zu Theil werden ließ, 


nicht im Einklang. Darauf, daß Miniſter von der 
Recke den Zuſammenhang zwiſchen der beabſich⸗ 
tigten Ordnung des Friedhofs der Märzgefallenen 
und der Beſtätigung des Oberbürgermeiſters im 
Abgeordnetenhauſe in Abrede geſtellt hat, if 
weniger Werth zu legen. 


Revifion und Revifionsgejeh. 

Der franzöſiſche Miniſterpräſident Charles 
Dupun hat jetzt, wie es ſcheint, müde der wochen⸗ 
langen Berftellung, die Maske abgelegt, durch 
die er bisher ſelbſt Mißtrauiſche in den Wahn zu 
wiegen wußte, es ſei ihm Ernſt darum, der Re- 
vifion des Dreyfus -Prozeſſes völlig freie Bahn zu 
laſſen. Mit dem geſtern eingebrachten Geſetz⸗ 
entwurf, der die Aburtheilung der Revifions- 
ſachen der Strafkammer des Höchſten Gerichtes 
entzieht und den vereinigten drei Kammern dieſes 
Gerichtes zuweiſt, hat ſich Dupuy ſo ziemlich in 
den Dienſt der Generalſtabspartei geſtellt und 
zum Vollſtrecher der Weiſungen des Herrn 
Quesnay de Beaurepaire gemacht. Das Gelegen- 
heitsgeſetz hat nur den Zweck, die mit der 
Dreyfusreviſion betrauten Strafkammern in Miß 
credit zu bringen und die Neviſion ins Unab- 
ſehbare zu verſchleppen. Es iſt das ein in der 
Rechtsgeſchichte überaus ungewöhnlicher Vorgang. 
Die Folgen für die Repubik find noch nicht abzu⸗ 
ſehen, daß aber eine abermalige Bermwirrung des 
öffentlichen Geiſtes nicht günſtig wirken kann, 
liegt auf der Hand. Und die franzöſiſche Depu- 
tirtenkammer, deren Haltloſigkeit im Derlauf der 
Dreyfus angelegenheit ſchon manchmal zu Tage ge- 
treten iſt, ſcheint Herrn Dupum auſ ſeiner neuen Bahn 
folgen zu wollen. Ueber den Verlauf der geſtrigen 
Kammerſitzung iſt Folgendes zu berichten: 


Paris, 30. Jan. In der Kammer brachte der 
Juſtizminiſter Lebret einen Geſetzentwurf ein, 
wonach die Reviſionsſachen von den vereinigten 
Kammern des Caſſationshoſes abgeurtheilt werden 
ollen. 
fegte verlangte die Ueberweiſung des Geſetzent⸗ 
wurfes an eine Commiſſion, die bereits mit der 
Prüfung ähnlicher Anträge betraut iſt, und verlas fo- 
dann unter lautlofer Stille im Saale den Motiven- 
Bericht zum Geſetzentwurf, worin betont wird, daß es 
ſich nicht um ein Gelegenheitsgeſetz handele, ſondern 
vielmehr um ein Geſez, welches zur Nothwendigkeit 
geworden. Das Geſetz werde dazu dienen, allgemeine 
Beruhigung im Lande herbeizuführen. Lebret verlangte 


ſchließlich nochmals — des Geſetzentwurfs 
0 


an die bereits eingeſetzte Commiſſion. 

Deputirier Berry ſagte, die Kammer kenne bie 
Gründe nicht, welche die Regierung zur Einbringung 
der Vorlage veranlaßt hätten, deshalb ſei es noth⸗ 
wendig, daß die Ergebniſſe der Unterſuchung Mazeaus 
amtlich veröffentlicht würden. (Beifall.) 

Miniſter des Innern Dupun erwiderte, er wolle nicht, 
daß die Kammer in Unkenntniß der Sachlage ihre 
Entfcheidung treffe, er wolle Klarheit und werde des ⸗ 
halb der Commiſſion in de erſten Sitzung die ge- 
ſammten Acten der Unterſuchung jzuſtellen. (Beifall.) 
Redner forderte die Kammer auf, die Berathung des 
Budgets fortzuſetzen. (Beifall.) 

Deputirter Maſſabuan (Nationaliſt) äußerte feine 
Verwunderung darüber, daß die Criminalkammer die 
Prüfung der Revifion fortſethl. (Widerſpruch links.) 

Depufirter Millerand warf der Regierung vor, 
fie den Gang der Juſtiz unterbreche. Daraus, daß die 


Angelegenheit in die Hand der Kammer gelegt werde, 


folge, daß es künftighin unmöglich fei, der 
Deffentlihheit etwas vorzuenthalten. Man werde 
alles veröffentlichen müſſen. (Beifall auf der 
äußerfien Linken.) Mißhelligkeiten, welche, wie 
es hieß, zwiſchen dem Juſtizminiſter und der 


Eriminalkammer beſtanden häiten, könnten nicht 
mehr vorhanden ſein. (Beifall auf der äußerſten 
Linken.) 

Miniſter des Innern Dupuß erwidert, die Com- 
miſſion werde unbeſchränkte Vollmacht haben, die 
Veröffentlichung der Unterſuchungsacten 7 ver · 
langen. Die Regierung werde ſich nicht widerſetzen 
Was Mihhelligkeiten anbelange, wovon Millerand ge- 
ſprochen, ſo gebe es ſolche nicht. Wenn die Kammer 
die Vorlage annehme, ſo werde es ſich als nothwendig 
erweiſen, allen Räthen des Caſſationshofes die Unter 
ſuchungsacten mitzutheilen. 

Nach der Rede Dupuys forderte der Nationaliſt 
Faure die Berweiſung der Vorlage an eine beſondere 
Commiſſion, und ſagte, die Mitglieder der Criminal - 
kammer des Caſſationshofes, welche verdächtigt 
ſeien, dürften an der Entſcheidung über die Ne- 
viſion nicht Theil nehmen. (Widerſpruch und 
lebhafte Bewegung.) Lebret erwiderte, die 
Schlußfolgerungen der Unterſuchung berührten 
die Ehrenhaftigkeit und Aufrichtigkeit der Richter 
nicht. (Bewegung auf verſchiedenen Bänken.) Der 
Antrag auf Derweiſung der Vorlage an eine 
beſondere Commiſſion wurde hierauf mit 346 
gegen 189 Stimmen abgelehnt. Dieſelbe iſt dem- 
nach der beſtehenden Commiſſion überwieſen. 
Hierauf ſchritt die Kammer zur Weiterberathung 
des Budgets und genehmigte das Budget des 
Inneren. 

Eine Volksverfſammlung, welche von den vier 
republikaniſchen Gruppen der Kammer einbe- 
rufen war und vor der Sitzung der Kammer 
Raitfand, beſchloß, den etwaigen Antrag auf fo- 
fortige Berathung des von der Regierung ein- 
gebrachten Geſetzentwurfes zu bekämpfen und die 
Ueberweiſung derſelben an die zur Prüfung 
ähnlicher Anträge eingeſetzte Commiſſion zu ver⸗ 
langen. 

Die Commifſion der Depulirtenkammer, an 
welche die Vorlage betreffend den Caſſationshof 
geſtern verwieſen wurde, wird heute zuſammen⸗ 
treten, den Juſtizminiſter Lebret hören und die 
Actenſtücke über die Enquete betreffend den 
Caſſationshof in Empfang nehmen. Mehrere Mit- 
glieder der Commiſſion wollen verlangen, daß die 
beſchuldigten Juftijbeamten von der Commiſſion 
verhört werden. 

Der ursprüngliche, von dem Miniſterrathe in 
feiner Sitzung am Sonnabend feſtgeſetzte Geſetz⸗ 
entwurf betreffend die Aburtheilung von Reviſions - 
ſachen iſt übrigens dahin abgeändert worden, 
daß an Stelle der Beſtimmung, nach welchem die 
Aburtheilung dem ganzen Caſſationshofe nur in 
beſtimmten Fällen übertragen werden ſoll, die 
Beſtimmung tritt, daß die Aburtheilung in allen 
Fällen dem Caſſationshofe zu übertragen iſt. 

Millerand hat angekündigt, daß er bei der 
Beraihung des Budgeis eine Forderung auf Er- 
höhung der Credite der Nationaldruckerei ein- 
bringen werde, weil der Juſtizminiſter Lebret 
für die Ablehnung der von der Criminalkammer 
verlangten Drucklegung aller in der Reviſions⸗ 
enquete abgegebenen Zeugenausſagen Erfparniß- 
rückſichten geltend gemacht habe. 

Esterhazy wurde geſtern wiederum von der 
Eriminalkammer des Caſſationshofes vernommen. 
Es heißt, Eſterhazy babe die Abſicht, mit Rückſich! 
auf den von der Regierung eingebrachten Geſetz⸗ 


entwurf es abzulehnen, noch weitere Ausjagen. 


vor der Criminalkammer zu machen, und wolle 
verlangen, von allen Kammern des Gafjations- 
hofes gemeinſam vernommen zu werden. 

Paris, 31. Januar. In den Wandelgängen 
der Kammer verlautet, Poincars ſei entſchloſſen, 
den Gejehentwurf auf Abänderung des Artikels 
445 der Strafprozeßordnung zu bekämpfen und 
Bourgeois habe erklärt, er werde allen ſeinen 
Freunden anrathen, dieſen Geſetzenkwurf abzu- 
lehnen, wenn nicht der Bericht Mazeaus die abſo⸗ 
lute Nothwendigkeit deſſelben beweiſe. Aber in 
dieſem Falle müſſe man auf dem Wege der Um- 
wälzung, den man zu beſchreiten ſcheine, bis zum 
Ende gehen und Maßnahmen gegen die beſchul⸗ 
digten Juſtizbeamten ergreifen, die die Regierungs- 
vorlage nicht in ſich ſchließe. 

Paris, 31. Jan. Die franzöſiſche „Liga zur 
Vertheidigung der Pienfhen- und Bürger- 
rechte“ veröffentlicht ein Manifeſt, in welchem 
fie erklärt, von der offenbaren Unſchuld Dreyfus“ 
überzeugt, proteſtire fie mit allen Kräften gegen 
die beabſichtigte Verletzung der Grundſätze der 
Gerechtigkeit und des Rechts. Weiter heißt es, 
einer Gerichtsbehörde am Vorabend der Urtheils. 
fällung die Rechtſprechung aus der Hand nehmen, 
ſei gleichbedeutend damit, daß man einen Bürger 


ſeinen geſetzmäßigen Richtern entziehe und einen 


weſentlichen Artikel der Menſchen- und Bürger- 
Ben ſowie die Rechte der Vertheidigung ver- 
letze. 
geben. 

Das „Echo de Paris“ veröffentlicht einen Artikel 
aus der Feder Beaurepaires, in welchem es 
heißt, die von der Regierung eingebrachte Vor 
lage betreffend die Revifion in Prozeſſen ſei nur 
ein Auskunftsmittel. Denn wenn die Ridter 
verdächtig ſeien, was durch die Vorlage anerkannt 
werde, ſo ſeien auch die von denſelben geführten 
Unierſuchungen verdächtig. Dieſe Unterſuchungen 
jeien geeignet, der Gerechtigkeit einen Stoß zu 
verſetzen, denn fie ſeien planmäßig in wohl- 
überlegter tendenziöſer Weiſc aufgebaut. Picquart 
fei hierbei der Mittelpunkt geweſen: alles ſei 
geſchehen, um zu verhindern, daß die Wahrheit 
an den Tag komme. 


Politiſche Rede eines britiſchen Miniſters. 


London, 31. Jan. Der erſte Lord des Schatzes, 
Balfour, gab geſtern in einer Rede in Nancheſter 
der Ueberzeugung Ausdruk, daß Englands 
Rüftungen die größte Sicherheit für den allge- 
meinen Frieden gewährten. Dor wenigen Mo- 
naten ſei man auf dem Continent der Meinung 
geweſen, England müſſe ſich in alles fügen, jetzt 
glaube man, England ſuche mit Ungeſtüm einen 
Streit vom Zaune zu brechen. Beide Auffaſſungen 
felen durchaus ungerechtfertigt. Was immer aber 
für Mißverſtändniſſe England gegenüber in Europa 
vorhanden ſein mögen, er (Balfour) ſei der 
feften Ueberjeugung, daß England in den Ber- 
einigten Staaten Derſtänniß 
Einverſtändniß ſei die fefte Sicherung des Welt- 
friedens. 


Die Lage am chineſiſchen Hofe. 
Peking, 30. Jan. die NHaiferin-Wittme hat 
einen Thronfolger beftimmt. Derſchiedene Berichte 
men darü überein, daß eine Palaft- 
evolution bevorftche. Der Kalſer i noch immer 


Gerechtigkeii würde es dann nicht mehr 


finded, und dieſes 


ſtreng von jedem Berkehr mit der Außenwelt ab- 
geſchloſſen. Kangnis Einfluß ift der vor- 
herrſchende. Erz hat auf die Kaiſerin feine fremden 
feindlichen Vorurtheile übertragen. der Staats- 
rath und das Zjungli-Yamen werden von der 
Kaiſerin-Witiwe jetzt thatſächlich ignorirt. 


Deutſches Reich. 


Berlin, 31. Jan. Geſtern Abend fand eine von 
der deutſchen Friedens geſellſchaft einberufene 
zahlreich beſuchte Verſammlung ftait, wo Bertha 
v. Sutiner einen längeren Vortrag hielt. Die 
Derſammlung beſchloß, eine Petition an den 
Reichstag zu richten, dahingehend, deutſchland 
möge auf der Friedensconferenz namentlich für 
Errichtung der internationalen Schiedsgerichte 
eintreten. die Derſammlung ſprach ſich dafür 
aus, nach dem Vorbilde des Münchener Comites 
ein ähnliches Comité in Berlin zu bilden, zumal 
eine große Anzahl hervorragender Perfönlichkeiten 
ſich bereit erklärt habe, den Münchener Aufruf 
zu unterzeichnen, . 


ueber ein ſchnelles Avancement] berichtete 
Londrath v. Koze in Wanzleben auf dem dies- 
ährigen Kaiſereſſen. Als der Kaiſer ſich am 
4, Januar zur Parade nach Hannover begab, 
die bekanntlich dem zehnten Armeecorps ſo viel 
Ehrung brachte, bemerkte ein Herr in feiner Be- 
gleitung, der Oberſtallmeiſter v. Medell, im Hof- 
zuge in ſeinem Abtheil eine Uniform des Königs- 
Ulanen-Regiments (Hannover), das bekanntlich 
aus dem früheren hannoverſchen Garde du Corps- 
Regiment hervorgegangen iſt. Here o. Wedel 
hatte vor 1866 bei jenem Regiment als Premier- 
leutnant geſtanden, war dann abgegangen, Ober- 
ftallmeifter in Weimar geweſen und ſchließlich 
nach Berlin in derſelden Eigenſchaft gekommen. 
Herr v. Wedell ſprach feine Derwunderung über 
die Uniform zu ſeiner Umgebung aus, die ihm 
dann bedeutete, er möge doch Majeftät darnach 
fragen. Und was erwiderte der Kaiſer: „Ziehen 
Sie die Uniform nur an und melden Sie ſich bei 
mir!“ Da dieſelbe mit den Majorszeichen ver- 
ſehen war, hatte der ehemalige Premier ein 
ſchnelles Avancement gemacht. Die Uniform hätte 
der Kaiſer heimlich bei dem Schneider des Ober- 
ſtallmeiſters anfertigen laſſen und fo eine wahr⸗ 
haft gelungene Ueberraſchung bereitet. 


* [Eine beachtenswerthe Stimme zur Aus 
weiſungspolitik.] In der „Doſſ. 31g.“ ergreift 
der Berliner Univerſitäts - Profeflor Friedrich 
Paulſen das Wort, um die Einleitung einer 
Beriöhnungspolitik in Nor dſchles wig zu empfehlen. 
Er führt u. a. aus: „Die Miniſter haben ebenſe 
wie der Oberpräſident in Schleswig die Der- 
ſicherung abgegeben, daß fie nicht gegen die 
däniſche Sprache Krieg führten. Nun, ſo mache 
man das Wort zur Wahrheit und gebe den 
däniſchen Eltern die Möglichkeit, ihre Kinder die 
däniſche Schriftſprache, die ſie in der Kirche und 
im Religionsunterricht brauchen, in der Schule 
lernen zu laſſen. Man erfülle die alte Bitte, in 
den oberen Abtheilungen der Dolksſchule zwei 
Stunden Unterricht in der däniſchen Sprachlehre, 
bejonders auch im ſchriftlichen Gebrauch der 
däniſchen Schriftſprache, ertheilen zu laſſen. Die 
ſchleswigſche Geſammtſynode, die wiederholt, zu⸗ 
letzt 1897, darüber verhandelt hat, war in ihrer 
großen Mehrheit für die Gewährung, damit nicht, 
wie ein Mitglied dieſer Mehrheit, ein würdiger 
8 der 1848 für die deutihe Sache mit 


in den Kampf gezogen iſt. „im Religions- 
und Ten ben unterricht ein großer Then 


müsse auf bloß Sprachliches verwendet werden 
müfle”. 

Noch einen zweiten Schritt befürwortet Paulſen. 
Man ſehe es nicht gern und ſuche es zu hindern, 
daß die Eltern ihre erwachſenen Kinder auf 
däniſche Fortbildungsſchulen Über die Grenze 
chichen. Nun, ſo gede man Gelegenheit zur 

ortbildung auf einer ähnlichen Anftali auf 
nordſchleswigſchem Boden und ſei dabei nicht zu 
engherzig in der Zulaſſung der däniſchen Sprache, 
deren Gebrauch nun doch einmal in den Grenz- 
bejirken im beſonderen auch für den ſchriftlichen 
Derkehr mit Dänemark nicht zu entbehren iſt. 
Endlich hofft Paulfen, daß durch die oberen In- 
ſtanzen dem unerhörten Derſuch ein Ende ge; 
macht wird. Eltern auf gerichtlichem Wege das 
Erziehungsrecht zu entziehen, weil fie ihre 
Kinder in eine däniſche Schule ficken. „Wenn 
das nicht Gebrauch des Rechts zu Zwecken der 
Politik iſt, dann haben Wörter keinen Sinn 
mehr. Man denke, einer deutſchen Mutter würde 
von einem magnariſchen Gericht die Fähigkeit 
und das Recht zur Erziehung ihrer Tochter ab- 
geſprochen, weil fie fie in eine deutſche Anſtan 
ſchicht. Das deuiſche Voln würde Keine Ehre 
haben, wenn es ſich nicht wie ein Mann da⸗ 
gegen aufbäumte! Sic vos non vobis — man 
mache die Anwendung.“ 


Deſterreich-Ungarn. 

Lemberg, 31. Jan. Auf Veranlaſſung des 
Statthalters und des Landmarſchalls fand eine 
Prüfung des Standes der galiziſchen Sparkaſſe 
ſtatt, wobei feſtgeſtellt wurde, daß dedeutende 
Berluſte für die Sparkaſſe zwar unvermeidlich 
find, jedoch in den Neſerven vollftändige Deckung 
finden, fo daß die Spareinlagen gänzlich unbe- 
rührt bleiben. Der gegenwärtige Director der 
Sparkaſſe tritt zurück. 


Nußland. 


Darſchau, 31. Jan. Fräul. Dr. med. Bur bom, 
aus Rußland gebürtig und bisher am Gana- 
torium „Weißer Kirk“ zu Dresden beſchäftigt, 
wurde beim Beitreten der ruſſiſchen Grenze ver- 
haftet und in die Citadelle von Warſchau ab- 
geführt. 5 

Spanien. 


[rofartige Betrügereien] bei der Aus- 
hebung find in Spanien entdeckt worden. Bei 
dem Aushebungsgeſchäft in der Provinz; Murcia 
verlangte man in den letzten Jahren von den 
Leuten 300 Pejetas pro Kopf für die Untauglichkeits⸗ 
erklärung. Wer nicht zahlte, wurde zum Militäre 
dienſt eingezogen, wenn er auch aus Gründen der 
Geſundheſt, der Familtenverhältniffe wegen oder 
ſonſtwie eigentlich davon hätte befreit werden 
müſſen. Ob es aber thatſächlich zu einem Ein ⸗ 
greifen der Juſtiz kommt, ift fraglich, denn es 
follen einflußreiche Politiker dadurch blofgefteift 
fein. Zwei Militärärzte, die ebenfalls darin ver- 
wickelt find, wurden heute vom Ehrenrath aus 
dem Heer ausgeſtoßſen. Uedrigens deſtehen 
ähnliche Berhältniſſe auch in andern Provinzen. 
Kein Wunder, daß die Zahl der Fahnenflüchtigen 
fo groß iſt. Allein in Frankreich ſollen ſich 
aufhalten, die meiſt für die karliſtiſche Sache 
gewonnen ſind. 


rn 


Bulgarien. 


Sofia, 30. Jan. die Für ſtin iſt von einer 
ü entbunden worden; dieſelbe wird den 

amen Nadeſchda erhalten. (Die Prinzeſſin 
Nadeſchda iſt das vierte Kind, das aus der Ehe 
des Zürften Ferdinand mit der Prinzeſſin Marie 
Louiſe von Bourbon-Parma hervorging. Außer 
dem Erbprinzen Boris giebi es noch einen männ- 
lichen Nachkommen, den im Jahre 1895 geborenen 
Prinzen Kyrill, und eine Prinzeſſin, Gudogia, die 
im Januar vorigen Jahres das Licht der Welt 
erblickte.) 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 31. Januar. 
Detterausſichten für Mittwoch, 1. Februar, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 
Meiſt bedeckt, Nebel, Niederſchläge, jiemlich milde. 


„ [Gcheimrath Kolbe .] Wenige Monate 
näch dem Rücktritt von ſeiner l Be · 
omten-Laufbahn iſt am Sonnabend Nachmittag 
in Berlin der bisherige Provinzial⸗Steuerdirector 
der Provinz en Herr Geh. Ober- 
Jinanzrath Maximiſian Kolbe dem Leiden er- 
legen, das ihn im Herbſt v. J. nöthigte, ſeinem 
biefigen Poften zu entjagen und ſich in den 
Rubeftand zurückzuziehen. Herr Kolbe, früher 
Reichsbevollmächligter für Gieuerangelegenheiten 
in Dresden, wurde von dort als Ober-Regierungs- 
raib zur Provinzial-Steuer- Direction in Danzig 
verſetzt, wo er im Februar 1890, als Nachfolger des 
Herrn Geh. Ober-Sinanzrath Girth, zum Provinzial⸗ 
Steuer-Director mit dem Titel Geh. Finanzrath 
ernannt wurde. Während ſeiner über achtjährigen 
Thätigkeit wurde ihm der Titel Ober-Finanz- 
raih und beim Ordensfeſte im vergangenen Jahre 
der rothe Adierorden 2. Alaffe verliehen. Ein 
Rückenmarkleiden veranlaßte Herrn Kolbe ſchon 
im Sommer des vergangenen Jahres, einen 
längeren Urlaub zu nehmen und am 1. Oktober 
mußte er in dem noch rüſtigen Alter von 
60 Jahren in den Ruheftand treten, Er verlegte 


dabei feinen Wohnſitz nach Berlin, wo er Grund- 


befi hatte. Die Söhne des Derſtordenen haben 
ſich dem Offizierſtande gewidmet und eine Tochter 
deſſelben iſt an den jetzigen Landrath Herrn 
Büchting, früher Regierungs- Aſſeſſor in Danzig, 
verheirathet. 


[Zur Einführung des bürgerlichen Geſetz⸗ 
buches] hat unſer Mitbürger Herr Land- 
gerichtsrath Heinrich Roſenthal jetzt einen 
verdienſtvollen größeren literariſchen Beitrag 
geliefert. Vor uns liegt ein ftattliher Band 
mit dem Titel „Das Bürgerliche Geſetzbuch 
nebſt dem Einführungsgeſetze mit gemeinver- 
tändlichen Erläuterungen unter beſonderer 
Berückſichtigung der Nechtsverhältniſſe des täg- 
lichen Lebens und mit Hinweiſen auf die Neben- 
geſetze ſowie einem Sachregiſter, herausgegeben 
von Heinrich Roſenthal“, das bei Guſtav Röthe 
in Graudenz erſchienen iſt. Das Buch ſtellt ſich 
die Aufgabe, namentlich den Nicht ⸗Juriſten zur 
Einführung in das neue Recht als bequeme 
Hand ausgabe zu dienen. der Proſpect enthält 
eine große Anzahl von Zuſchriften nicht bloß von 
höchſten Provinzial - Juftigbehörden, Richtern, 
Rechtsanwälten, höheren Derwaltungsbeamten, 
fondern auch aus den Kreiſen der Gerichts- 
ſchreiberei- Beamten und Bureauvorſteher der 
Rechtsanwälte, welche die praktiſche Brauchbarkeit 
des Buches für die Erreichung ſeines Zweckes 


mit höchſt anerkennenden Worten beſtätigen. Es 


wird darin von den die Grundgedanken der ver- 
ſchiedenen Geſetzesabſchnitte darlegenden allge- 
meinen Vorbemerkungen und den Erläuterungen 
zu den einzelnen Paragraphen „die ſchlicht bürger 
liche Sprache mit Beiſpielen aus dem Leben ohne 
Beimiſchung endloſer Belegſtellen“, die „Aus- 
giebigkeit der Anmerkungen“ gerühmt. Nament- 
lich aber iſt hervorzuheben die — bisher in keiner 
anderen Ausgabe erfolgte — reichliche Bermen- 
dung verſchiedener Druckſchriſten, wodurch ſchon 
für das Auge die Ueberſicht über den Geſetzestext 
und die Unterſcheidung des Wichtigeren vom 
weniger Wichtigen in überraſchender Weiſe er- 
leichtert wird, ein nicht zu unterſchätzendes Hilfs- 
mittel zum Verſtändniß des Geſetzes, oft wirk- 
ſamer als belehrende Erörterungen. Die Aus- 
gabe kann dem großen Publikum, welches zur 
Erledigung feiner Angelegenheiten der Kenntni 
des neuen Rechtes bedarf, als werthvoller un 
höchſt brauchbarer Führer empfohlen werden. 


— — 


* (Zum Vorortverkehr ga a ne Auf 
die Kürzlich von einer Anzahl Bewohner von 
Danzig, Langfuhr und Oliva der hieſigen Eiſen⸗ 
bahndirektion vorgelegten Bittſchriften um Der- 
mehrung der zwiſchen Danzig und Zoppot ver- 
kehrenden Züge durch Einlegung eines Zuges aus 
Danzig etwa um 12.15 oder 12.20 Mittags, und 
einer ſolchen aus Zoppot etwa um 1.25 oder 1.30 
hat die genannte Direktion den Beſcheid ertheilt, daß 
ein Bedürjniß zur Dermehrung der Zug⸗ 
verbindungen auf jener Streche für den 
Winter inr Zeit menigfiens nicht aner- 
kannt werden könne. Ob für den Sommer 
das Bedürfniß ein größeres iſt, ſoll dadurch feft- 
eſtellt werden, daß in der Zeit vom 1. Juni bis 
de September d. J. ein Zugpaar verkehren 
ſoll: aus Danzig 12.05, in Boppot 12.25 Mittags, 
und aus Zoppot 1.35, in Danzig 1.55 Mittags. 
ine Früherlegung der Abfahriszeiten dieſer 
ge it nicht thunlich, da alsdann der ganze 
rottzugfahrplan geändert werden müßte. 


Ireizunige Dolhspartei.] Die „Freif. 31g.“ 
berichtet heute: In Danzig ift am Donnerstag in 
Anweſenheit von Vertrauensmännern aus den 
Keichstagswahlkreiſen Danzig Stadt und Danzig 
er ein Derein der Zreifinnigen Volkspartei in 

anzig gebildet worden. Der Vorſtand des neuen 

ereins beſteht aus den Herren Rechtsanwalt 
eruth, Vorſitzender, Fofbeſitzer Dau- Hohen 
ein, fielivertretender Dorſithender, Rechtsanwalt 
hun, Schrift- und Kaſſenführer, Hofbeſitzer 
eters-Rickelswalde, Kaufmann Kardtmann, 
eniner Lange, Uhrmacher Kammerer jun., 


eiſitzer. 


[Don der Weichſel.] Der jet Sonntag 
end eingetretene Jroſt hat im ganzen Weichſei⸗ 
ome wieder neue Grundeisbildungen im 
folge gehabt. Aus Thorn und Culm wird 
heute gemeldet, daß im der halben Girombreite 
mehr oder minder dichtes Grundeistreiben 
errſcht, fo daß der Traſect nur ſehr vorſichtig 
ewirkt werden kann. Auch in der Nogat 
. wie man uns aus Marienburg meldet, 
it geftern wieder neues Eistreiben. 


gelegten Bedingungen 


5 r Lifte der Kriegsſchiſfe] beim Reichs- 
marineamt bal eine weſeniliche Umgeſtaltung 
in der Anordnung erfahren. Sie ift jetzt in 
neun Abtheilungen gegliedert. Die früheren 
Panzerſchiſſe 1., 2. und 8. FT find unter 
„ginieniciffe” rubizirt, die der 4, Klaſſe unter 
„Küſtenpanzerſchiffe.“ Die Rubrik, Panzerkanonen- 
boote“ ift mit 18 Schiffen unverändert geblieben. 
Die Kreuzer, die früher in 4 Unterabtbeilungen 
zerflelen, find jetzt in zwei Abtheilungen „Große 
und Kleine Kreuzer“ zerlegt. Unter die „großen“ 


find die bisherigen Kreuzer 1. Klaſſe und von 


denen 2. Klaſſe: „Kalſerin Auguſta“, „Freya“, 
„Diktoria Cuiſe“ und „Hertha“ aufgenommen. 
Es giebt demnach ſetzt 8 große und 28 kleine 
Arewer. Unter den letzteren zählen auch die 
früheren Avifos. - 


* [Gejchenk.] Für die Mitglieder des inter- 
nationalen Geographen Congreſſes, der im 
September unſere Stadt beſucht, hal auch Herr 
Buchhändler Bertling 100 Exemplare der in 
ſeinem Verlage erſchienenen farbigen Stadtpläne 
eee in Danzig zur Verfügung 
geſtellt. 


Iartilleriſtiſche Ausrüftung neuer Kriegs- 
ſchiffe.] Zur Berathung über die artilleriſtiſchen 
Einrichtungen auf den Schiffsneubauten, welche 
auf der kaiſ. Werft und auf der Schichau-Werfſt 
in der Ausführung begriffen find, find der Ar- 
tillerie-Director der kaiſ. Werft zu Klei, Herr 
Fregatten Capitän z. D. Graf v. Baudiſſin, und 
Herr Jeuerwerks- Premier -Leutnant Schramm 
hier eingetroffen. 


-T. [Weſtpreußiſche Heerdbuch⸗Geſellſchaft.] 
Ueber die Vorſtands-Derſammlung der weſt⸗ 
preußiſchen Heerdbuch-Geſellſchaft, die geſtern 
Mittag im Hotel „Danziger Hof“ ſtatifand, tragen 
wir noch Folgendes nach: 

Den Hauptpunkt der Tagesordnung bildete der ſchon 
mitgetheilte Beſchluß, das Heerdbuch wieder zu öffnen. 
An der Discuſſion über dieſen Punkt, die zuweilen 
recht lebhaft war, betheiligten ſich hauptſächlich die 
Herren du Bois Lukoſchin, v. Kries-Trankwitz, Vor⸗ 
ſitzender Hr. Grunau ⸗Eindenau, Geſchäftsführer Raid, 
Generalſecretär Steinmeyer, Wunderlich Gr. 
Nogathen und Boromshi-Riefenmalde. Herr Raſch 
trat dafür ein, daß das Heerdbuch für Bullen 
nicht zu öffnen fe. Herr Borowski wollte erſt 
feſtgeſtellt ſehen, ob ein Bedürfniß, das Heerdbuch 
nochmals zu öffnen, wirklich vorliege. Don anderer 
Seite wurde dann ausgeführt, daß, wenn der Antrag 
auf Oeffnung des Heerdbuches abgelehnt würde, ſich 
jebenfalls eine neue Geſellſchaft bilden würde. dem 
bereits mitgetheilten Beſchluß haben wir nur noch zu- 
zufügen, daß Bullen nur mit der Maßgabe 
zur Aufnahme gelangen können, wenn ſie nach⸗ 
weis bar beiderſeits von Heerdbuchthieren abſtammen. 
Kühe und Ferſen werden aufgenommen, wenn 
fie den im dritten Bande der Geſellſchaft feſt⸗ 
entſprechen. das Eintritts- 
eld für neu aufzunehmende Mitglieder wurde auf 

Mk. für Großgrundbefißer, 25 Mk. für Kleinere 
Beſitzer feſigeſetzt. Zum Schluß entſpann ſich noch eine 
Debatte darüber, ob noch vor der demnächſt ſtatt⸗ 
ſindenden Auction von Zuchtvieh im hieſigen Schlacht 


hof eine Generalverfammlung einzuberufen ſei. Es 


ſollen dadurch die Aufnahmen neuer Mitglieder perfect 
werden, damit dieſen dann Gelegenheit geboten wird, 
ſich Zuchtbullen zu kaufen. Bei der Ortsfrage für 
diefe Verſammlung, die im letzten Drittel des Februar 
ſtattfinden ſoll, entſchied ſich die Mehrzahl der An- 
weſenden für Marienburg. — Zum Schluß wurden 
0 einige unweſentliche Vereinsangelegenheiten er- 
riert. 


» [Petitionen.] Dem erſten Verzeichniß der 
beim Abgeordnetenhauſe eingegangenen Peti- 
tionen entnehmen wir die folgenden: f 

Der katholiſche Kirchenvorſtand in Braunsberg 
erhebt Beſchwerde über die Beerdigung eines Alt- 
hatholiken auf dem dortigen katholiſchen Kirchhofe. — 
Geſchwiſter Wojewodka in Pelplin bitten um Ent- 
ſchädigung für den Ausfall ihrer Hypothek bei der 
Zwangsverſteigerung einer durch Kochwaſſer beſchädigten 
Beſitzung. — Johann Jankowski in Saworry (Kreis 
Carthaus) erbittet pachtweiſe Ueberlaſſung eines forft- 
fiskalifhen Aderftühs. — Die Fleifher-Innung in 
Schlochau erbittet Beſeitigung der wiederholten Unter- 
ſuchung von Zleiſch, das in einem öffentlichen Schlacht 
hauſe ausgeſchlachtet iſt. — Magiſtrat und Stadt- 
verordneten-Derſammlung von Pillau bitten um andere 
Vertheilung der Kreisabgaben im Kreiſe Fiſchhauſen. — 
Schulvorſteher Bach und Genoſſen in Zemblau 
petitioniren um Einrichtung einer eigenen Schule 
für Zemblau. — Fofbeſitzer (Reichstagsabg.) Stein- 


8 in Obermühle bei Köslin beantragt andere 


ertheilung der Schullaſten und Staatsunterſtützungen 
ſowie geſetzliche Regelung der Schulunterhaltungs : 
pflich. — Mädchenſchuldirector Centurier u. Gen. In 
Stargard i. Pomm. u. a. O. verlangen geſetzliche 
Regelung der Verhältniſſe der öffentlſchen höheren 
MNädchenſchulen und ihrer Lehrperſonen. — Lehrer 
Koch u. Gen. in Klützow i. Pomm. u. a. O. petitioniren 
um Erhöhung des Gehalts der Landſchullehrer. — 
Schulz u. Gen., civilverſorgungsberechtigte Eiſenbahn⸗ 
diätare in Königsberg u. a. O. bitten um etats - 
mäßige Anſtellung. — Gerichtsvollzieher Nitz u. Gen. 
in Thorn u. a. D. pelitioniren um Verbeſſerung der 
Einkommens-, Penſions- und Dienſtverhältniſſe der 
Gerichtsvollzieher. — Wagenwärter Tiſchler in Königs 
berg und Pörſchne in Danzig bitten um Gehalts- 
erhöhung für die Wagenwärter. — Beſitzer Jankus 
u. Gen, in Bittehnen u. a. O. beantragen Auf- 
hebung des Brückengeldes an der Tilſiter Ponton- 
brücke und Erſetzung derſelben durch eine felte Brüche. 
— Förſter a. D. Haſſenſtein u. Gen. in Tilſit bitten 
um Penſtonserhöhung für die bereits im Ruheftand 
lebenden Beamten. — Regierungshanzleigehilfen Math- 
wig und Ginnuth in Marienwerder bitten um Be- 
förderung zum Nanzleidiätar und Anrechnung von Hllfs- 
ſchreiberdienſtzeit. . 


[Stadtbibliothek.] Die Benutzung unſerer 
Stadtbibliothek bat im verfloſſenen Jahre 1898 
wiederum in höchſt erfreulicher Weile zuge- 
nommen und eine Höhe erlangt, wie fie noch in 
keinem der Vorjahre erreicht worden iſt. Die 
Anzahl der entliehenen Bände betrug: 1893: 
4601, 15 4979, 1895: 4759, 1896: 4990, 1897: 
6673, 189 


8: 7356. 


*IJubiläen.] Am 1. Februar feiert Herr Güter- 

pebient Zimmermann von der hiefigen Güter. 
Aktertigungsftele, der bis zum 1. Januar 1898 
Stationsvorfteher in Hohenſtein (Weſtpr.) war, fein 
1 Eiſenbahn-Dienſtjubiläum. h 

Am Sonntag, den 29. d. Mis., beging der dirigirende 
Arn des Prauſter Krankenhauſes, Herr Sanitätsrath 
Dr. Hugo Wiedemann, fein 25jähr. Doctorjubtläum. 


* (Gemeinfchafts - Confereng.] Heute Vormittag 
begannen im Saale des St. Barbara-Gemeindehaufes 
in der Todtengaſſe die Verhandlungen „Gemein- 

afis-Conferenz“, die zur Erbauung und Förderung 

es chriſtlichen Lebens gepflogen werden und bis zum 
3. Februar dauern ſollen. An allen vier Tagen bir 
die Derfammlungen mit Dorträgen über religidäfe 

hemata abgehalten werden. 


* [Dermwaltungsftreit.] Ueber eine rn ent- 
idung ber- tu t uns 
4 Berliner Beridterhlaiter s Ber Wegnef zu Dania 


halte 1 K. zu Langfuhr, anläßlich des 
fie ausgeführten Dillenbaues, zu den Koſten 
für die Anlegung der Blumenſtraße in Höhe von 1371 Nu. 
herangeſogen. Der hiergegen nach fruchtloſem Ein- 
ſpruch erhobenen Klage gab der Bezirksausſchuß ſtatt. 
as Ober Derwaltungsgericht wies aber auf die Re- 
vifion des Magiſtrats unter Aufhebung der Dorent- 
ſcheidung die Klage ab. Letztere hatte u. a, geltend 
gemacht, daß die Blumenſtraße nicht von der Stadt- 
gemeinde Danzig, ſondern von der Abeggſtiftung und 
dem Kaufmann Mix angelegt worden ſei. Dem gegen- 
über führte der Gerichtshof an der Hand der Magiſtrats - 
acten aus, daß dei der Anlegung der Blumenſtraße 
nicht nach den die Dorfchriften Über die Anlage neuer 
Straßen durch Adjacenten und Unternehmer enthalten- 
den 88 7 fi. des Ortsſtatuts von 1882 verfahren ſei, 
ſondern daß die Stadigemeinde ſelb den 
Ausbau der Blumenſtraße als einer öffent- 
lichen ſtädtiſchen Straße bewirkt habe. der Um- 
ſtand, daß Herr Kaufmann Mix und der Ver- 
waltungsrath der Abegg'ſchen Stiffung für Arbeiter- 
wohnungen an der Anlegung der Blumenſtraße ein be- 
onderes Intereſſe bekundet hätten und ihre Leiſtungen 
ber die geſetzlichen und ſtatutariſchen Verpflichtungen 
hinausgegangen wären, ſei nicht geeignet, ihnen die 
Eigenſchaft von Unternehmern neuer Straßenanlagen 
zu verleihen. 


© [Der Beamten -Sängerchor l], welcher aus Mit- 
gliedern des Danziger Beamtenvereins beſteht, hatte 
geſtern Abend im, „Kalſerhof“,anſchließend an den wöchent 
lichen Uebungsabend, eine nachträgliche Kaiſers-Geburts- 
tagsſeier veranftaltet, die einen harmoniſchen Verlauf 
nahm und recht gut beſucht war. Eröffnet wurde der 
Abend durch die Jubel- Ouvertüre von Weber, von 
einem Streichquintett mit Klavierbegleitung exact vor- 
getragen. Dann folgten zwei Männerchöre: „Sei du 
mit mir“ von Tſchirch und „Hohenzollern“ von Dehl- 
ſchläger. Der Vorſitzende, Kerr v. Roy, brachte den 
Kaiſertoaſt aus. Die Streicher ſpielten noch den erſten 
Satz aus dem vierten Streichquartett von Beethoven und 
ſpäter ein humoriſtiſches Potpourri „Soldateska von 
1870’. Gemeinſame Lieder, Männerchöre und einzelne 
Solovorträge füllten den Reſt des Abends aus. Den 
humoriſtiſchen Theil hatte Herr Wittchen übernommen, 
der durch ſeine geſchichten Vorträge die Anweſenden 
oft zu ſtürmiſcher Heiterkeit fortriß. Der Abend, an 
welchem 26 neue Mitglieder (1 actives und 25 paffive) 
dem Sängerchor beitraten, hat aufs neue bewieſen, 
daß der letztere über werthvolle künſtleriſch gebildete 
Kräfte verfügt. : 


1 [Standesamtliches.] Im Monat Januar 1899 
find beim hieſigen Standesamt regiſtrirt worden: 
411 Geburten, 251 Todesfälle und 69 Eheſchließungen. 


* [Nach dem Jagdſchluß.] Es wird darauf auf- 
merkſam gemacht, daß nach § 7 des Geſetzes vom 
26. Februar 1870 mit Ablauf von 14 Tagen nach Be- 
ginn der Schonzeit, für Hafen, welche vorgeſtern ein- 
getreten iſt, ſolche, ſei es in ganzen Stücken oder zerlegt, 
nicht mehr zum Verkauf herumgetragen, auch nicht in 
Läden oder auf Märkten oder ſonſt auf irgend eine 
Art zum Verkauf ausgeſtellt oder feilgeboten werden 
dürfen. Zuwiderhandlungen gegen die vorgenannte 
Berboisbeitimmung haben nicht nur die Conſiscation 
des Wildes, ſondern auch Beſtrafung zur Folge, 


[Feuer.] In dem Haufe Langgaſſe Nr. 76 waren 
geſtern Abend im Lager liegende Borräthe in Brand 
gerathen. Don der ſofort hinzugerufenen Feuerwehr 
wurde das unbedeutende Feuer bald beſeitigt. 


§INeſſeraffaire.] Der Arbeiter Julius Gröneberg 
wurde geſtern Abend bei Schidlitz durch Meſſerſtiche 
ſchwer verwundet. Er ſchleppte ſich noch nach ſeiner 
Wohnung, mußte dann aber, da die Wunden fehr 
ftark bluteten, noch des Abends per Tragkorb nach 
dem chirurgiſchen Stadtlazareih gebracht werden. Die 
Thäter ſind noch unbekannt. 


§ l[Exceff.] Sehr aufgeregt geberdete ſich geſtern 
Abend auf der Straße der Zimmergeſelle ©, Er war 
anſcheinend ſtark angetrunken und bedrohte jeden ihm 
begegnenden Paſſanten, indem er mit einem Winkel- 
eiſen um ſich ſchlug. Es ſollen unter anderen drei 
Damen von ihm verletzt worden ſein. Schließlich fand 


er einen Gegner, der ihn ebenfalls am Kopfe erheblich 


verletzte. Die 9 Schutzleute verhafteten 
dann die beiden Kämpfenden, nachdem S. in dem 
chirurgiſchen Lazareth verbunden worden war. 


Aus den Provinzen. 


Lauenburg, 30. Jan. Die conjervative Preſſe 
entrüftet fi, was wir ihr an ſich nicht verargen, 
über die „verwerflichen Mittel des Boncotts”, 
welche ſeitens der Polen und Socialdemokraten 
in Kinterpommern angewendet ſein ſollen. Was 
ſagt man nun aber zu dem Seitenſtück, das aus 
dem eigenen Lager von der hieſigen „Lauenburger 
Zeitung“ berichtet wird. das genannte Blatt 
erzählt: 

„Im Sommer vorigen Jahres brachten wir in 
unſerer Zeitung die Notiz, daß Magiſtrat und Stadt- 
ver ordnete Lallenburgs beſchloſſen, mit dem Hrn. Grafen 
v. d. Oſten, welcher bis dahin die Ziſcherei in einem 
Theile des Lebaſtromes für 6 Mk, jährlich gepachtet, 
dieſen Vertrag von jet ab gegen Zahlung von nur 
2 Mk. jährlich unter der Bedingung fortzuſetzen, daß 
der Herr Graf v. d. Oſten die Fiſcherei nicht ausüben 
dürfe. sr ören wir, daß der Herr Graf v. d. Oſten 
auf dieſen mich ſich veranlaßt geſehen hat, feinen 
Gutsverwaltern reſp. Bedienſteten den ganz beſtimmten 
Befehl zu ertheilen, von jetzt ab nichts mehr 
bei Kaufleuten reſp. Gewerbetreibenden 
Lauenburgs ju haufen, welche das Amt eines 
Stadtverordneten bekleiden. Zur richtigen Be- 
urtheilung dieſes Vorganges bemerken wir, daß die 
ſtädtiſchen Behörden bei ihrer Beſchlußfaſſung von der 
Annahme ausgingen, dem Herrn Grafen v. d. Oſten 
liege weſentlich daran, daß nicht andere auf dem Theile 


des Lebaſtromes die Fiſcherei ausübten Es wurde 


daher dem Herrn Grafen v. d. Oſten das Angebot ge- 
macht, ihm für den ſehr geringen Preis von 2 Mh. 
jährlich die Fifcherei zu verpachten, ſedoch unter der 
Bedingung, daß er das Pachtrecht nicht ausüben dürfe, 
d. h. daß zu Gunſten des Herrn Grafen v. d. Oſten 
egen Zahlung von jährlich 2 Mk. die Ausübung der 
iſcherei auf dem betreffenden Theile der Leba ruhe, 
Die ſtädtiſchen Behörden glaubten durch ihre Kandlungs 
weiſe dem Herrn Grafen v. d. Oſten lediglich entgegen» 
zukommen.“ g 

Königsberg, 30. Jan. Don einem jähen Tode 
ereilt wurde im Kpollotheater der ju der 
Araftgladiatoren- und Equilibriſtentruppe Gebrüder 
Behrwall gehörende - 34jährige Artiſt Otto Behrwall. 
Derſelbe brach während der Vorſtellung plötzlich zu⸗ 
fammen und war auf der Stelle todt. Es wurde 
Herzſchlag conſtatirt. 5 

Rhein, 30. Jan. Nach einer Meldung der 
„K. Hart. 31g.“ follen in dem Kirchdorſe War 
puhnen bei Rhein beim Schlittſchuhlaufen auf 
dem Dorfbruche ſehr viele Kinder eingebrochen 
fein. Ueber zwanzig ſeien ertrunken. Nähere 
Einzeiheilen fehlen noch. ; 

Pr. Holland, 30. Jan. Der hiefige Areisthierarzt, 
Herr W., hatte vor einigen Tagen bei der Gection 
eines tollwuthkranken Hundes das Unglück, ſich die 
rechte Hand zu verletzen. Obwohl die Wunde nur un- 
bedeutend iſt und ihre Desinfection gleich vorgenommen 
wurde, iſt doch die Möglichkeit einer Uebertragung des 
Siſtes nicht ausgeſchloſſen. Um etwaigen böſen Folgen 
vorzubeugen, begab Kerr W. auf Anrathen der 


Leila un bd verehren teffen l- Werl ikebt) 
Insterburg, 30. Jan. I Deuiſche Bäckerei in 


2 hon, J. Der Obermeiſter der Bäcerinnung, 
err Brandſiädter, erbiell dieſer Taae von feinem 


früheren Gehilfen Zeig Teweleit, welcher ut 
Zeit bei dem dritten Seebatalllon dient, aus 
Tfinatau (China) einen Brief, in welchem es heißt: 

„Ich habe mir hier eine Bäckerei angelegt und 
liefere Brod für ſämmtliche Offiziermefien. Eine Zeit 
lang lieferte ich auch der Küche des * Heinrich 
Brödchen, und zwar fo lange das Schiff „Deutſchland“ 
hier im Hafen lag. Vom Prinzen Heinrich habe ich 
eine mündliche Anerkennung erhalten, daß ich der Erfie 
wäre, welcher in China ſchmackhafte Brödchen gebacken hat. 
Es hält hier nämlich ſehr ſchwer, Weißbrod zu backen, 
weil es in China keine Hefe giebt, und ich mir von 
Hopfen und Malz ſelbſt Hefe kochen muß. Wer das 
nicht verſteht, kann hier überhaupt nicht backen. Die 
Chineſen eſſen nur Früchte und Reis, und backen von 
Reis auch Kleiſterbrod zuſammen. Ich nehme für drei 
Brödchen 10 Pf.; dieſe ſind aber kleiner als in 
Inſterburg.“ 

Braunsberg, 28. Jan. Am 28. November v. J. 
ſind vom er Schwurgericht die Witwe Marie 
Lauf und der Knecht Gottfried Wiebrodt wegen 
Ermordung des Ehemannes Lauf zum Tode ver- 
urtheilt worden. Während die Lauf ſich bei dem 
Urtheil beruhigte, hatte Wiebrodt Revifion eingelegt. 
Er beſtritt, an der Ermordung des Lauf ſich betheiligt 
zu haben und bezeichnete die entgegenſtehenden An- 
gaben der Mitangeklagten L. als unglaubwürdig. 
Das Reichsgericht erkannte auf Verwerfung der 
Neviflon. 


Vermiſchtes. 

Berlin, 31. Januar. den Morgenblättern 
zufolge iſt geſtern Abend in Folge falſcher Weichen 
ſtellung in der Königgrätzerſtraße ein Pferde⸗ 
bahnwagen mit einem elektriſchen Straßen- 
bahnwagen zuſammengeſtoßſen. Ein Jahrgaſt 
wurde ſofort getödtet, der Pferdebahnkutſcher 
ſowie drei Jahrgäſte wurden verwundet, 


Koburg, 26. Jan. Ein Selbstmord des prahkli- 
ichen Arztes Dr. Groſch in dem benachbarten Dorfe 
Oeslau, den man heute Vormittag in der Leichen ⸗ 
halle des Dorfes Einberg mit Morphium vergiftet 
auffand, erregt berechtigtes Aufiehen, well er mit 
einem Prozeſſe zuſammenhängt, der nicht nur 
ärztlichen Kreiſen großes Intereſſe bietet. Am 
zweiten Weihnachtstage des Jahres 1897 waren 
einem in der Nähe von Deslau wohnenden Fabrik- 
beſitzer die Pferde durchgegangen, und er ſowohl 
wie ſeine Frau aus dem Wagen geſchleudert 
worden. Während er mit einem blauen Auge 
davongekommen war, hatte feine Frau eine erheb- 
liche Verletzung des Armes davongetragen. Ein in 
Koburg wohnender Arzt, der als Autorität in 
chirurgiſchen Fällen gilt, war noch in der Nacht 
gerufen worden, hatte die Frau mit einem anderen 
Geſchirr nach Haufe geſchickt und für den nächſten 
Tag ſeine ärztliche Hilfe zugeſagt. Die Behandlung 
des verletzten Armes wurde von ihm in Gemein- 
ſchaft mit Dr. Groſch derart geleitet, daß ein an- 
geblich diagnoſticirter Armbruch geheilt werden 
ſollte. Aber als die Kellung vollendet fein ſollte, 
behielt der Arm eine unbegreifliche Unbemeglic- 
keit nach oben zu, und alle Derſuche, die frühere 
Beweglichkeit wieder herzuſtellen, blieben vergeb⸗ 
lich. Nach Monaten begab ſich die Frau nach 
Erlangen in die Univerfitätsklinik, wo eine Unter- 
ſuchung mit Röntgen’fhen Strahlen ergab, daß 
der Arm garnicht gebrochen geweſen war, ſondern 
lediglich eine traumatiſche Luxation des Armes 
am Schultergelenk vorgelegen halte: der Ober⸗ 
armknochen wor, wie man zu fagen pflegt, aus 
der Schulterpfanne „heraus gefallen“ geweſen, 
und dieſe Derrenkung war von den beiden Kerzten 
als ein Armbruch angeſehen und dem entſprechend 
behandelt worden. Dadurch nun, daß lange Zeit 
der Arm in dem Bruchverband gelegen hatte, 
war es nicht mehr möglich, den ausgewichenen 
Knochen in die Gelenkpfanne zurückzubringen., 
und auch eine ausſichtsvolle Operation konnte 
nicht mit Sicherheit versprochen werden, fo daß 
der Arm ſeine Beweglichkeit im vollem Umfange 
nie wieder erlangen wird. Daraufhin ſtrengte 
der Zabrikbeſitzer einen Entſchädigungsprozeßß 
gegen den Koburger Arzt an, und in dieſem noch 
ſchwebenden Prozeß ſoll Dr. Groſch alle Schuld 
an der falſchen Diagnoſe auf ſich genommen 
haben. Dieſer Fehlgriff ſcheint ihn nun in den 
Tod getrieben zu haben. 

Kachen, 28. Jan. Der ruſſiſche Student Erich 
v. Samſon feuerte heute, wie das „Echo der 
Gegenwart“ meldet, auf den Rechtsanwalt 
Franken in deſſen Amtsſtube einen Revolver⸗ 
ſchuß ab, durch welchen Francken ſchwer verletzt 
wurde. Durch einen zweiten Schuß tödtete ſich 
Samion ſelbſt. Francken hatte Samſon wegen 
Beleidigung angeklagt, Samſon wurde jedoch als 
unzurechnungsfähig freigeſprochen. Samſon hal 
die That anſcheinend in einem Anfalle von Geiſtes⸗ 
geſtörtheit verübt. 

Rom, 29. Jan. Der Erzbiſchof Cocchia von 
Ehieti,. früher Biſchof von San Domingo, 
weiſt in einem Briefe an den „Corriere di 
Napoli“ nach, daß die jo feierlich von Kavanna 
nach Spanien übergeführten Ueberreſte gar nicht 
diejenigen Columbus waren, ſondern vermuthlich 
die ſeines Sohnes Diego. Die wahren Ueber- 
reſte des Columbus ſeien von Monfig. Cocchia 
felbt im Jahre 1877 in der Kathedrale von 
San Domingo aufgefunden worden, wo fie ſich 
noch befänden. 


Danziger Börſe vom 31. Januar. 


Weizen war heute in matter Tendenz und Preife 
1 M niedriger. Bezahlt wurde für inländiſchen bunt 
bezogen 740 Gr. 150 M, hellbunt 732 Gr. 157 M, 

Gr. 160 M. 758 Gr. 161 M, 780 Gr. 162½ M, 
zu 793 Gr. 163 M, weiß 772 Gr. 164 M per 
onne. 

Roggen flau und 1 M niedriger. Bezahlt iſt inländ. 
673 Gr. 137 M, 732 Gr. 141 M, mit etwas Geruch 
726 Gr. 140 M. Alles per 714 Gr. per Tonne. — 
Gerſte ohne Handel. — Hafer inländ. 125, 125 ½ 126 
M, weiß 127, 1271), M, fein weiß 128 M ver 1000 
Kilogr. bezahlt. — Pferdebohnen inländ. 126, 127 
M, feine 127¼ M per Tonne gehandelt. — Klee 
ſaaten weiß 22, 42 M, roth 35, 37 M per 50 Kilogr. 
bezahlt. — Weizenkleie feine 4.05 M, mittel 4, 10 M. 
grobe 4,122, 4,15 M per 50 Kilogr. gehandelt. 

Spiritus unverändert. Contingentirter loco 58,75 MM 
Gd., nicht contingentirterl oco 39,00 M Gd., Februar- 
Mai 39,25 M SE 5 

Getreide Beſtände erciufive der Danziger Delmühle 
und der Großen Mühle am 31. Go 1888: 
Weizen 5567 Tonnen. Roggen 2316, Gerſie 1840, 
John 2377, Erbſen 395, Mais 165, Wicken 226, 

ohnen 376, Dotter 251, Hanfſaat 8, Deljaat 
378, Lupinen 102, Leinſaat 116, Linfen 172, Buch- 
weisen 52, Kirſe 46, Mohn 10, Senf 45, Seradella 1 
— 


Schiffs liſte. 
Keufahrwaffer, 31. Januar. Wind: 
Angekommen: Oojo (S.), Briggs, Full, Güter. = 
ie Satt sch (0 ), Singet Giohholm, Getreide, 
egelt: .), Lindqy 5 
8 ts in Eich. 
dacteur A. Klein i ig. 
RT > 


koſtet der Danziger Courier für den Monat 

Februar frei in's Haus. 
von den bekannten Abholeſtellen und von der 

»Expedition abgeholt. 

der „Danziger Courier“ itt ſonit die aller billigste figlich erscheinende Zeitung. 


Beſtellungen für Monat Februar werden von den Austrägerinnen angenommen. 


Bekanntmachung. 


Die Ab des Straßenkehrichts und Hausgemülls für den 
Beiirk — Pore Tangfuhr (einſchl. Neuſchottland), ſowie die 
damit in Julammenhang ſtehenden Arbeiten, ſollen für die zwei 
Jahre 1. April 1899 bis dahin 1901 an einen NETIEHERMeR DB 
8e mit entſprechender Auffchrift verſehene Angebote 
Und verſchloſſen bis zum 

15. Jebruar d. Js., Mittags 12 Ubr, = 
I, Geihäftsbüreau (Langgalie 47, 2 Tr.) einiureichen, 
8 zu ien Jet die ee der Angebote in Gegenwart 


Danziger Stadt-Theater 


Direction: Heinrich Rosé. 


Mittwoch, den 1. Februar 1899, 
MET Abende 7 Uhr. 


tem Houbens Gasofen Auger Abonnement ke 


3:6. Houben SohnCarl Aachen. E Benefiz für Mar Kirſchner 
REINE rin ie A Plätzen. en 4 Der tolle Menzel, 


— Aachener Badeofen 


D. R.-F. Ueber 50000 Oefen im Gebrauch. 
In 5 Minuten ein warmes Bad! * Original 


D. R. -P. 


etwa erſchienener Betbeiligter ſtattfinden wird. Ebendaſeldſt 5 Need 3 nitädt, 

können auch die Ausbietungs-Bedingungen eingefehen werden. vo — Poſſe von IR ſtad 

Zeder Anbietende hat die Letzteren ſpäteſtens bei Beginn des Es laden in Danzı 8 777 Vorher: 

vorgenannten Termins als für ſich verpflichtend durch Namens- 9: alalalalalalalallalalaalalalals A An D O5 € 

unterſchrift anzuerkennen. Nach London: — es bwen rwachen. 


Danzig, den 23. Januar 1899. 
Der Magiſtrat. 


Trampe. Kosmauack, 


Bekanntmachung. 


Zufolge Verfügung vom 25. Januar 1899 it an bemfelben 
Tage die in Leflen beſtehende Handelsniederlaffung des Kauf- 
mannes Friedrich Anger ebendaſelbſt unter der Firma 


Friedrich Anger 
n das dieſſeitige Firmenregiſter unter Nr. 554 eingetragen. 
@randens, den 25. Januar 1899. 


Komiſche Operette von Brandt 
Kaſſeneröffnung 6½ Uhr. Anfang 7 Uhr. Ende 10½ Uhr. 


D . 11 — —— ———— 
äufl. u, lei 

Ininnin_ eee Offener eifepoften. 

| ER eee 


88. „Freda“, ca. 6.9. 5 K. K. privil. 
J. league gl. Februar, K. K. privil 
SS. „Blonde*, ca. 10./12. Febr. 
Es ladet nach Danzig: 
In London: 

88. „Blonde“, cd. 31. Jan. /. Febr. 


Th. Rodenacker. 


An Order 


Frauengaſſe 52, 2 Tr. 1 
weiß. Atlas-Mask.⸗Coſtüm f. kt, — 
in Budapest (Ungarn). Fig. it bill. zu verk. Japfengaffe 10. Neiſebeamten 


Export-Dampfmühle ersten Ranges. Garten-Restanrant unter günſtigen Bebingungen an- 


zuſtellen. Offerten von ſoliden, 
——O Gegründet 1866. O in der Organtiation u. Acauifition 


Serben ue «1922 Jahres-Production 2 000 000 Centner. Planta ge“ e Dura Hanjen nei 
= 1 99 Vogler, A.-G., in Königs- 
Am 230. N eg EEE Herr Müller, n Feinstes ungarisches Weizenmehl No. 0 . 


> ® 
ar par BB. „Ghasl- e Stolp i. Pomm., 


un . a“ von bort für Bäckereien und für Haushaltungen. mit terrafienförmig angelegtem Königsberg i / Pr. 


Kaspar Friedrich, Sohn des Herrn Müller, Ernſt Friedrich 
Nudolph, der am 19. Februar 1816 zu Paris ſich mit Marie 
Nadégonde Korgerie verheirathete. 


3 : nr Geſellſchaftsgarten, von teltenen, Beiteingefü „ 
5115 e eee ne find, 8 M. & Co, 26 Tonnen Tbran Für Haushaltungen Speeialität: arten Bäumen 4 900 Dark . ee 
achkommen, oder mange achkommen die Seitenver⸗ » h A und Obſtgarten, im Ganzen über ä i 4 
echten: der Großeltern des Verſtorbenen die Cheleute Carl Brutto ca. 3000 Kilo.] Säckchen 4 10 kg und à 5 kg in Original Packung und mit ſchäft ber Colonialwaaren 


6 alte Morgen groß, ſeit 36 Jah- und Delicateſſenbranche. 
Boitiob Müller und Caroline Wilhelmine Müller. — Earl], Inhaber des airirten Order⸗ Original-Plomben garantirt echt! ren beliebtes Reftaurant, it. wünſcht die en 
Gottlob Müller, geboren um 1758 und geſſorben gegen dae] Durhgangs-Connofiements wolle Zu haben bei: eines erſten bekannten 
Jahr 1813, war bei feinen Cebjeiten Ceinenfabrihant in Groß. aich ſchleuniaſt melden bei Gebr. Dentler, Hı. Geistzasse 47, | Kuno Sommer, Thornscher Weg 12 ! Colonialw.-Engros-Hauſes 
Glogau affocirt mit feinem Bruder Kaspar Samuel Müller F G Rei h ld —— ee = ER A. Winkelhausen, Kassubischer Agi Naher Nalrhe fee * e el 
unter der Firma „Gebrüder müller“. — Die Witte de.. mn e ee ee 0. Neumunn, Sandgrube 36. tur Brauerei mit Selbſtausſchank, u. J. 9. 1057 an Nude 


Eari Gottlob Müller, geborene Caroline Wilhelmine Müller cc zur Gärtnerei mit dasugeh. Kranz. Noſſe, Königsberg i Dr. 

etablirte ſich in Liſſa, und ſtarb daſelbſt am 25. April 1835. Aus S8. „G0Z0 rg 4 in Langfuhr „ Daſſelbe it ſogleich 

dieſer Eye eniſproſſen fünf, au ee if mit Gütern von 1 2 und mit Carl Köhn, Vorstäät. Graben «5. | Oscar Fröhlich, an Markt. ! ı 

RUE Ernſt Friedrich Rudolphe, der Dater des Der ie = 1 (on: 4 un % Cie mens Lister, f cen u Geschwister Strate, Hauptstrans. 

23 1 f 8 en. 8 » Geistg. 183. 85 
late u- aer Sehn, Nobert Keller, Eile geren ‚Roller ehe-Fzechtigten Empfänger wollen ch Wilk. Machwitz, pes uf | in Zoppot 
chte und einen Sohn, Robe elle „erhie 5 melden bei (8941 gasse 4 und 3. Damm 7. A. Fast, = MAR 

3, Müller, Ghariotte, welche in Goldberg mit Herrn F G R ® h ld Otto Pegel, Weldengasse 84a, Oscar Fröhlich, Seestrasse 12, mm nn 

@eniskn, en a a ; G. Heinhold. Alfred Post, Jopengasse 14. Georg Lütke, Südstrasse. 27 fehlerhafte n —.— 
4 Müller, Carl, Vankler in Poſen, un rr. Schumann W., Krmergasse 9 | J. Neumann, am Markt, * 
5, Müller, Auguft, beim Garde-Regiment der ‚‚Zotenhopf- An Order Gensral- Vorfünten fie Dat tend Wertpransnent Rundſchnittbohlen, uu tellun 


huſaren“ und ſpäter Staatsangeſtellter in Thorn. 

Die ſich an dem Nachlaß des Herrn Kaspar Priedbrich 
Müller erbberechtigt glaubenden Perſonen werden erſucht, 5 
an das Notariat des Herrn F. Gheysens, rue du Margrave, 12, 
Antwerpen (Belgien) wenden zu wollen. 


2 2 . 20—25“ lang. 12—18“ breit, 
Felix Kawalki, Danzig, Langenmarkt 32. |räumuneshalber billie mverhauf,] Adreilen werden unter IR, 


£ an die Erpedition dief. Zeil. er 
| | J. Abraham, see ee Sause 
—. 5 „ 7 Ein anſtändiger Haus diener reſy. 
Gmpiänger wol e %. |Caufburfce Nam na 


337 HIRSY BEZ meiden bei 89241 für den Verkauf an Bäcker, Mehlhändler und Colonialwaaren 77 - 77 5 melden, 

2 Freiwillige Versteigerung. @B . Für Caſſakinfer See 
Das in Stettin, Alt- Dammerſtraße Nr. 35, am ſchiff⸗ — — — dh 1m een D III 

baren Parnich-Strom mii ca. 180 m Waſſerfront, gegen - f 5 Complett ſortirtes Cager ” 

über dem Dumig-Parnitz-Kangl, nahe dem Gentral-Büter- U . —————TßT—TTTTT0T—TTTT—TdTd—T—T—T—T—T—T———— in Xricotagen, il 

Leah ebe a 3 gro N erg u 5 r 6% . Ae ten * 

rikgebäude und zugehöriger Wieſe von . 0 in ” 
er Im Samıen oder getheilt (1918 Walen franca, 5 


etc. etc, 
ſofort billig verkäuflich. 
Offerten unter B. 540 an die 
Exped, dieſer 31g, erbeten. 


Derschen 
N - Suche von ſoforf oder spater 
(oden- Zeitung. 


Mittwoch, den 15. Diärı 1899, Bormittass 11 Uhr, 
im Ba des Juſturath und Notar Leistikow, Stettin, 
Reiſſchlägerſir. 91, zur Derfteigerung. Näheres durch den 
Liquidator Ernst Strömer. Stettin. 


Die Kolz⸗Jalouſie-Fabrin, 
Bau- und Möbeltiſchlerei von 


6, Engel. Berlin 83 
Enge 2 
Boldbamsrfirahe 101. 


ist die 


einen Gehilfen, 
der a Reparaturen Be- 


ö N cheid we 11379 
Nur echt mit der Gchuhmarke 5 N 37]t 5 
C. Steudel zaͤwe und nur in Bacheten a 10. does vierteljährlich nur 1.50 Mk. Das Terram eignet. fih der- A. G. Fischbach 
er 9 20, 30 und 50 J allein zu haben 5 8 N. ener gear nen 3 ’ 
Danzig, Jleiſchergaſſe Nr. 78, oi Suſtar Geith, Hundegafie2i, D ee gaſſe Nr. 3252 Treppen. chirurg. Inſtrumentenmacher. 
fieblt i beit bek GS-A.vis dem Sailerl, Boltamt. mn Zu beziehen durch alle Buchhandlungen P BEE FI N EN et —— ca 
empfiehlt ihre beit bekannte t 5 \ und Postanstalten. 7 15 FFF 
H i andgr. 28 1. 
* olz-Jalousie po he N | Man verlange por Pomkarte gratiseine | | 10° 7 Buchbinder N il 
FEC a | dar date Ira Fin ſtampfpapie fene 
9 3 — ou! en n-Zeitung in Lei! 1 
1 — — reis Be wel. france. 2. Gtelle hinter 4 ſofort geſucht. 


kauft jeden Poften 


Isidor Willdorft, 


ie Hintergaſſe 22. (1449 
Ein faſt neuer 


Richard Schubert, 


Buchbinderei, 
Poſen, Martinſtraße 32. 


Ja, oterſchl., engl. u. ſckott Arthur Krawatzki 
3000 DIR, werben ur welter En ros. Colonialwaaren- Geschäft. Endetail. 
Stick- Würfel⸗1. Nußkohlen, ee . 15, 


Grundſtück zu cedieren geſucht. 


= i Adreſſen unter B. 536 an die g . „empfiehlt: a Stuthflügel P 
grobe Grus- u. Schmiedekohlen, Exped. dieſer Jig. erbeten. Friſch N 100. 120 10 Samalı ; : Ber Biund 15 3 Areuning e ST Bin: er Fritz Müller, 


2 Anthracit- Nuß⸗- U. Erbskohlen, Streuucher per Pfund 24 Petroleum! per Citer 15 , en DBogsenpfuhl 18, 1 Tr. 


Berlin 8, 0., Pfuelſtraßze Nr. g. 


Amerik. Fett, „ 30 „ Etchorien . 3 Pack 40 „. In lebhafter Geſchäftsgegendſſeit 1884 in d 8 
Brikets, Marke Ilſe. Champagner sowie sämmtliche Weine „us der Wein- lil ein gut eingeführtes feigen Branche, 8 
alterirt zu ſtets billigſten Tagespreiſen ab Lager ſowie en 2 e . 1 55 für Deutschland 


RER 


IL. Mh 


80 80 Feubtdſonen Fer 
San Makulatur 


n 


Vertretung 


leiſtungefähiger Produzenten. 
rima Referenzen 
lenſten. 


Joh. Busenitz, 


Hopfengaſſe Nr. 104. N 
a Fernſprecher Nr. 364. Fernſprecher Nr. 368, 


2 


N 


Alu jeder Gelegenheit liefert billigſt 
! Paul Lenz, (1247 


Für die Abth. Herren. 


> 


ger Ä weh: | 5 Se 
HAAAAAAAALAAA AAA AAA rofer Speicher 


I 


| M H 8 = ä i 2 - Eonfection ſuche einen 
schierslein Adee Kennen am Waſter u. Speiherbahn ge. 
Bruit-, Fenchel-, Althee-, Reltig-, Honig: u. Malzbonbon, #1 Blumenhall uhr am Markt.] legen, zu verpachten oder zu t 
ch, acoen Nullen u. Heiſerk., 50.3 p. M. Rheingau Frankreich | e zu verkaufen. verkaufen, (8947 tüchtigen 


ückebondon, alle gefüllt, per % 30 9, Ten 


Confectabfall 40 per bb, 
Ehocoladenpuiver, rein, ohne Mehhzuſatß, vw 00 3, 


4 
€. 
4 Chocoſadenpulver mit Vanille, per d 
« 
«ii 


Offerten unter D. 541 i 
Marken: ff D. 541 an die 


? 1 i Tr F z Grpebition, biefer tg. erbeten. _ * ki f 
ähm FE Junges Mädchen d Lrredition der e imap gen Ver Käufer. 


Da eitung. f 
Bezug durch den Weinhandel, zum Erlernen der Küche und des 7 nziger Zeitung J. hier ob. ausm. dauernd Peſch. Offerten nebit Bild und 


BlHaushalts hann ſich brieflich Adr. u. A. 12 a. d. Exped d. Bl. 3 N 
melden Cangfuhr, Johannis- Salair-Aniprüce er dite 


Holl. Cacao, per % 2 M und 2,40 * 


N 


elber Nein, Behrgeld ee eier H Bad 
Rn vn De „ n- 
Ke (alls von auswärts freie Station Cadeneinrichtung, N. 3 | ermann Baden, 


8 ae ee ee, 
A. W. Dubke 4 set en 
empfiehlt iein Sager von S |. 1 — Stühle und Spinde e au alt. 

verkaufen bei A. alte 


Holz und Kohlen , Gran. ee, "a8 


= zu billiefien Zagespreien, 5 Ente ar BartennebfiWBobn,, pflegerin melden. Bureau ſuchen wir einen 
2 : 7 [2 a v. nt 
Acetnlen-Fahrradlaternen, F CCd%%%/ ͤͤ | Lehrling, 
Tadellos brennend. (lung „ Nono- 


(112 1 roſa Kleid iſt dillis zu ver-Igräheren Pläden der Previn Gelbitgeihriebene Dffert. nebn 
ö | J 3 „Am Stein 4. 5 Westpreußen. (13 94 bſchrift des legten lie 
f gramme, wird gut und billig an. Felix Grona 11 illaftri 5 8 a . ie 877. 
Jül. Hybbeneth, @leilcergafe 19/21. Iremme- men suumttigm] Felix Gronau, [5 Heirgäne ulriie Merlaupen Benmier, Besun SW.|nne une 8 838 an Dugıe 


AAAAAAL 


hon ur. 


Für unſer Raufmänn 


0117 


